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Hohenzollern-Geier.
Vergleich oder Gkandal

Blutegel.
Ein Winter voller Not und Elend ſteht bevor. Von Woche zu
Woche ſteigern ſich die Betriebsſtillegungen, die Arbeitsloſigkeit
wird größer und ſo weit für die breiten Maſſen noch Verdienſt-
möglichkeiten für das notdürftige tägliche Brot beſtehen, ſind die
Arbeitgeber faſt überall im Begriffe, Löhne und Gehälter trotz
ſteigender Preiſe zu kürzen. Selbſt der Staat hat ſich vorerſt
gezwungen geſehen, berechtigte Forderungen der Beamten nach
einer Aufbeſſerung der Geälter nicht zu bewilligen. Aber in einem
Augenblick, wo Tauſende von Familienvätern nicht mehr wiſſen,
wie ſie in den kommenden Wochen ihre Angehörigen über den
Winter retten ſollen, bringt es die unerſättliche Habgier der
Hohenzollern fertig, für all das Unheil, das ſie über unſer
Volk gebracht haben, noch einen Lohn von 30 Millionen Bar-
abfindung und rund 300000 Morgen Land zu verlaggen.
Jhre Forderung geht nach hundertprozentiger Aufwertung der in
200 Jahren zuſammengeſtohlenen und 1918 feige im Stich ge-
Ilaſſenen Güter, während Witwen und Waiſen durch die Jnflation
bis auf den letzten Pfennig ausgeſogen worden ſind, die Staats-
gläubiger bis auf wenige Prozent ihrer Forderungen entrechtet
wurden und man ſich über wohlerworbene Rechte der Beamten
trotz aller Verfaſſungsparagraphen

Die Habgier der ehemaligen Krone wurde im Verlauf der letzten
Jahre begünſtigt durch die geradezu ſkandalöſen Urteile der deut
fchen Juſti z. Wo auch der Staat verſuchte, das ehemalige
Hohenzollerngut als ſein Eigentum zu betrachten, um es zu Sie d-
lungszwecken zu verwenden, richtete ſich das Urteil gegen ihn,
und als die Sozialdemokratie auf. Grund dieſer Zuſtände im
Reichstag nach dem Rathenau-Mord durch einen Antrag die Länder
ermächtigen wollte, die vermögensrechtliche Auseinanderſetzung
mit den früher regierenden Fürſtenhäuſern auf dem Wege eines
Landes geſetzes vorzunehmen, ſtellte ſich der größte Teil der
bürgerlichen Parteien ſchützend vor den Flüchtling in Doorn mit
ſeinen Spießgeſellen. An ſich wäre es jetzt angebracht geweſen,
wenn die Länder die Auseinanderſetzung im Wege des Geſetzes
nach eigenem Ermeſſen geregelt hätten; denn von keinem Fürſten-
haus, am allerwenigſten aber von den Hohenzollern, war
nach allen Erfahrungen auch nur das geringſte Verſtändnis für
die Notlage des Volkes zu erwarten. Leider konnte kein Land ein
ſolches Geſetz ſchaffen. Der Artikel 153 der Reichsverfaſſung legte
die Landesregierungen und Parlamente durch eine Eigentums-garantie lahm, und ſo blieb ſchließlich auch dem preußiſchen Finanz

miniſterium nichts anderes übrig, als aus der Zwangslage
heraus zu handeln, um auf dem Wege des Vergleichs den endloſen
Auseinanderſetzungen mit dem Hohenzollernhauſe endlich ein Ende
zu machen. Das Miniſterium ließ ſich hier von dem Gedanken
leiten, daß der Staat endlich einmal wiſſen muß, was ihm gehört
und nicht zuſteht. Darüber hinaus ſpielte der Umſtand eine Rolle,
daß die Prozeßkoſten für die gerichtlichen Auseinanderſetzungen mit
den Hohenzollern in den letzten Jahren durchſchnittlich eine Summe
von 5 Millionen Mark erreichten. Welche Regierung wollte
es verantworten, jahrelang dieſe Summe auszuwerfen, um die
Rechtsauffaſſung der Hohenzollern über deren Hab und Gut vor
der Welt von unſerer Juſtiz beſtätigen zu laſſen?

Jm Verlauf der aus dieſer Zwangslage heraus von Preußen
erſtrebten Verhandlungen ließ das Hohenzollernhaus eine gütliche
Einigung wiederholt an unmöglich zu erfüllenden Forderungen
ſcheitern. Erſt JCH, dann das Volk, war monatelang Wil-
helms Parole! Erſt in den letzten Monaten zeigten ſich die
Hohenzollern geneigt, ernſthaft an einem Vergleich mitzuarbeiten.
Es war natürlich von vornherein zu erwarten, daß bei der Ein-
ſtellung der hohenzollernſchen Nichtstuer eine Einigung mit
dem preußiſchen Staat nicht billig zu erkaufen war, und in der
Tat ſieht der neue Vergleich nicht erheblich beſſer aus als
ſein Vorgänger aus dem Jahre 1920. Dieſer Vorgänger wurde im
Dezember 1923 in der aligemeinen Auffaſſung, daß es ſich nicht um
einen Vergleich, ſondern um einen Skandal handelt, von der
verfaſſunggebenden Landesverſammlung „zwecks erneuter Prüfung
der rechtlichen Unterlagen“ an die Staatsregierung zurückver-
wieſen. Heute erfährt der Skandal von damals unter dem Druck
der Verhältniſſe ſeine Wiederholungl!

Schuld an dieſem Zuſtande trägt nicht der preußiſche Finanz-
miniſter, ſondern der Reichstag. Er hat ſich bis heute in
ſeiner Mehrheit noch nicht dazu aufraffen können, den Landes-
regierungen endlich die rechtliche Handhabe zur Regelung der Ab
findung mit den Fürſtenhäuſern zu geben, wie ſie es wollen und
es ihren Kräften entſpricht. Kein »Wünder, wenn das Land
Thüringen mit ſeiner reaktionären Regierung unter den un
erhörten Forderungen ſeiner ehemaligen Fürſten finanziell faſt
zuſammenbricht und einen Hilferuf nach dem anderen um ein
Reichsgeſetz an den Reichstag richtet. Er wird. jetzt nicht
umhin können auf dieſe oder jene Art einem Skandal ein Ende
zu michen, der Deutſchland in der ganzen Welt lächerlich
macht und der für den Fall ſeiner Verwirklichung die Finanz

wirtſchaft der Länder ruinieren muß. Wer aber wagt es, das
Deutſche Reich und ſein Volk zu opfern, ſie neuem weiteren
Elend preiszugeben, damit die Hohenzollern praſſen können?

Das deutſche Volk hat jedenfalls allen Anlaß, in den nächſten
Tagen die Debatte des Reichstages forgfältig zu beobachten. Die
ſozialdemokratiſche Fraktion wird zunächſt verſuchen, durch Er
ſchöpfung aller parlamentariſchen Wege ein neues großes
Unrecht an den breiten Maſſen zu verhindern. Sie will nicht, daß
das Volk hungert und unter ſchweren Opfern verſucht, die Folgen
der ehemaligen wilhelminiſchen Politik durch Reparationen wieder-
gutzumachen, während den Urhebern unſeres Unglücks Millionen

und Abermillionen aus den Steuern der ſchon jetzt überbelaſteten
Staatsbürger zur Verfügung geſtellt werden. Die Fraktion wird
deshalb auf ein Reichsgeſetz dringen, das „J„um Wohl der All
gemeinheit“, wie es die Verfaſſung vorſieht, die An-
ſprüche der königlichen und fürſtlichen Geſellſchaft auf ein geringes
Maß ihrer Forderungen reduziert und den Ländern Gelegenheit
gibt, die Abfindung in einer für ſie erträglichen Weiſe vorzu
nehmen. Beſchreitet der Reichstag dieſen Weg nicht, obwohl für
ihn eine Zweidrittelmehrheit nicht erforderlich iſt, dann gibt es
ſchließlich noch andere Mittel und Wege, um einen Skandal zu
verhindern, der in der Geſchichte keinesgleichen findet.

Die Anterzeichnung.
„Grundlage für eine Berſöhnung mit Deutſchland.“

Der deutſche Reichskanzier plädiert ür die völlige
Räumung deutſchen Gebietes.

London, 2. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)
Eine rieſige Menſchenmenge umlagerte das Auswärtige Amt;

als zur feſtgeſetzten Stunde die Delegationen zur Unterzeichnung
der Verträge von Locarno eintrafen. Als erſte fuhren die
Jtaliener vor, ſodann die Mitglieder der engliſchen Regie-
rung. Danach kamen Briand und V'andervelde und
ſchließlich Luther und Streſemann. Das Erſcheinen der
deutſchen Delegierten war für die Menge das Signal zu einer
ſpontanen und ſtürmiſchen Hul di agung. Luther und Streſe-
mann zogen ihre Hüte und dankten der Menge. Bei ihrer An
kunft im Auswärtigen Amt wurden die Delegierten von Cham-
berlain in ſeinem Arbeitszimmer empfangen. Es folgte dann
die kurze Formalität der gegenſeitigen Prüfung der Unterzeich-
nungsvollmachten. Anſchließend begaben ſich die Bevollmächtigten
in den Goldenen Empfangsſaal, wo der eigentliche Unter-
zeichnungsakt Punkt 11 Uhr erfolgte. Der Saal bot ein
vrächtiges Bild. Hinter den Hauptdelegierten ſaßen an beſon-
deren Tiſchen die Sekretäre und ſonſtigen Begleiter der Haupt-
delegierten, ferner woren beſondere Nätze für die Londoner Bot-
ſchafter und Geſandten der unterzeichnenden Mächte reſerviert
worden, ſowie für Lord Crewe und Lord d'Abernon, die britiſchen
Botſchafter in Paris bzw. in Berlin, als Zeichen der Anerkennung
rer bei dem Zuſtandekommen des Sicherheitspaktes geleiſteten
Dienſte.

Als die Delegierten ihre Plöße eingenommen ßatten, erhob ſich
Thamberlain und verlas eine Botſchaft des Könias.

Anſchließend hielt, ebenfalls in franzöſiſcher Sprache, Cham-
berlain die Begrüßungsrede, in der er u. a. ausführte: „Die
Konferenz von Locarno, die frühere Freundſchaften noch verſtärkt
hat. iſt die Grundlage für eine Verſöhnung mit Deutſch-
land geworden, von der wir überzeugt ſind, daß ſie uns in Zu
kunft noch einen neuen Freund geſichert haben wird. Wir
ſind uns der Tatſache bewußt, daß noch viel getan werden muß,
damit die gehegten Hoffnungen verwirklicht werden. Wir werden
zuſammen allen Hinderniſſen auf unſerem weiten Wege begegnen,
um Vorurteile zu beſiegen und Mißtrauen zu beſeitigen. Wir
ſind jedoch für unſeren Teil unerſchütterlich entſchloſſen, daß
Werk der Befriedung in dem gleichen Geiſte, der die Verband-
lungen in Locarno leitete, weiterzuführen. Die engliſche
Regierung will alles tun, was in ihrer Macht liegt, um den Haß
und das Mißtrauen der Vergangenheit zu begraben und künftigen
Generationen die Wiederholung des Unglücks und der Leiden zu
erſparen, deren Zeuge und Opfer die Welt von beute geweſen iſt.

Dann nahm Reichskanzler Dr. Luther das Wort. Er dankte
zunächſt im Namen der deutſchen Regierung für den Empfang in
London und führte u. a. weiter aus: „Von ganzem Herzen begrüße
ich die Feſtſtellung Seiner Majeſtät, daß Locarno ein Werk der
Befriedung und Verſöhnung ſein ſoll, eine Grundlage
für eine aufrichtige Freundſchaft zwiſchen den Nationen, ein Werk.
das den Frieden ſichern ſoll, den alle Völker dringend brauchen als
Grundlage ihres Wiederaufſtieges. Wir hoffen ernſthaft, daß die
Wünſche ſich verwirklichen mögen, die der engliſche Außenminiſter
zum Ausdruck gebracht hat, insbeſondere auch über das Verhältnis
der hier vertretenen Nationen zu meinem Vaterlande. Herr
Ckamberlain hat mit Recht hervorgehoben, daß auf dem Wege zu
dieſer Verſöhnung auch neuer Freundſchaften erſtehen ſollen und
Hinderniſſe zu überwinden ſind. Alle Völker müſſen ſich ver-
einigen, um die Vorurteile und das Mißtrauen in die Vergangen-
heit zu verweiſen, um den Weg frei zu machen für eine Zukunfts-
entwicklung an der wir. alle mitarbeiten müſſen. Dazu iſt not
wendig, daß auch alles verſchwindet, was ſeine Urſache hat in nicht
mehr berechtigten Nachwirkungen einer vergangenen Kriegszeit.
Die Tatſache. daß Gebiersteile meines Vaterlandes unter den
Auswirkungen des Krieges noch zu leiden haben, muß in abſeh
barer Zeit der Vergangenheit angehören. Noch höher als der
J halt des Vertrages muß die Einheit des Willens zu gemein
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ſamer friedlicher Arbeit ſeinLocarno findet, zu dem ſich Deutfchland auch heute ge;
Möge aus dieſer Willenseinheit das Zuſammenwi
Völker erwachfen, die a vertreten ſind. t WeBriand, der als RNächſter ſprach, wandte ſich unmittelbar an
die deutſchen Delegierten und erklärte, daß nicht nur die fran
zöſiſche Regierung, ſondern, wie er feierlich verſichern könne, t
die überwaltigende Mehrheit des franzöſiſchen Volkes im
des Friedens und der Verſöhnung mit dem deutſchen Nachbar
volke leben wolle.Die Anſprache Dr. Streſemanns war eine Anerkennung
für Chamberlain, der in Locarno den richtigen Geiſt zu ſchaffen
gewußt habe. Briand erklärte er, daß auch Deutſchland zur Zu
ſammenarbeit, mit allen Völkern bereit ſei, und gedachte dann der
Toten des Weltkrieges, die alle gemeinſchaftlich zu betrauern
hätten. Getragen von der Mehrheit des deutſchen Volkes reiche er
die Hände zur Zuſammenarbeit.

Nach weiteren Anſprachen Scialojas, Vanderveldes,
Skrzynſkis und Beneſchs reichte der juriſtiſche Sach
verſtändige des engliſchen Auswärtigen Amtes, Sir Cecil Hurſt,
ſedem Hauptbevollmächtigten der Reihe nach das Vertragswerk
zur Unterzeichnung. Anſchließend wurden die Schiedsgerichts
verträge zur Unterzeichnung vorgelegt. Nach der Unterzeichnung
ergriff der engliſche Miniſterpräſident Bald win das Wort, um
auf die Bedeutung des unterſchriebenen Dokumentes für den
Frieden, den die Welt ſolange geſucht habe, hinzuweiſen
werde alles tun, um die Welt nicht zu enttäuſchen. Am u
wurde an die Stadt Locarno ein Danktelegramm ageſewe
worauf Chamberlain um 12 Uhr 38 Minuten deutſcher Zeit die
hiſtoriſche Sitzung ſchloß.

Am Dienstagnachmittag gab der Außenminiſter Chamberlain
zu Ehren der fremden Delegierten ein Eſſen, dem auch der britiſche
Miniſterpräſident Baldwin, Churchill und andere Miniſter des
engliſchen Kabinetts beiwohnten. Reden wurden nicht gehalten.

Die Zeremonien.
Briands hohes Lied auf die Bereinigten Staaten

von Europa.
London, 1. Dezember. (Radiomeldung.)

Die Unterzeichnungszeremonie geſtaltete ſich, ſoweit
ſie nicht durch das Aufflammen und Abblenden der für die Kino-
operateure aufgeſtellten Scheinwerfer und das Schwirren der
Kinoapparate geſtört wurde, außerordentlich würdig. Die alte
ngliſche Tradition, die ſolche Gelegenheiten geſchickt zwiſchen einem
hen feierlichen Pathos und allzu geſchäftsmäßiger Erledigung
indurchzuſteuern vermag, bewährte ſich auch hier, ebenſo wie

Chamberlains in Locarno erprobte Geſchicklichkeit. Es war
ihm anzumerken, daß er im Hochgefühl eines friſchen Adels und
des Abſchluſſes monatelanger Verhandlungen von dem Bewußtſein
durchdrungen war, auf dem Höhepunkt einer in der Vergangenheit
nicht immer erfolgreichen politiſchen Karriere zu ſtehen.
übrigen war die Szene viel weniger t als die Bezeichnung
des Raumes im Außenamt als „Goldener Saal“ vermuten laſſen
möchte. Der Raum hat jene fatale überladene Renaiſſance des
19. Jahrhunderts, wie ſie in den Palais der Wilhelmſtraße auch
in Berlin zu finden iſt. Jnfolge des Hin und Hers der Beamten,
die die Verträge herumreichten, was giemlich eindruckslos verlief,ezreichte d eenen. erſt nachher ihren Höhepunkt. Das war
insbeſondere Briand zu danken, der in einer für alle Anweſenden
unvergeßlichen Rede ein hohes Lied Paneuropas ſang. Nie-
mand, der Zeuge der Exgriffenheit des in letzter Zeit auffallend
ſtark gealterten Briand war, wird den mindeſten Zweifel an ſeiner
Ehr lichkeit und Aufrich tigkeit hegen können. Schr
der deutſchen Delegation gegenüberſitzend, ſprach er „hauptſächli
zu Luther und Streſemann hinüber. Auf ikn folgte Streſe
mann, deſſen harte, abgehackte Stimme in einem unvorteil
haften Gegenſatz zu ſeiner Rede ſtand, die ungewöknlich takt
voll und angemeſſen war. Sie hat auf die Delegierten der

die ihren Ausdruck im Werk von
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Gründe, der die deutſche Sozialdemokratie auch veranlaßte, dem

Entente, wie der Ko ndent des Iddienſtes erſäert nagte nen a
worden war, einen ſehr guten Eindruck gemacht.

bedauert, daß die deutſchen Delegierten

ter
Es wurde

elbſt um einen Teil ihrer Widienten und ſich dadurch
br n, zumal ſämtliche übrigen Redner einſchlie

eſſe
a

ch der für die
hrzahl der Anweſenden unverſtändlichen deutſchen Sprache be

acht

C berlains t Aus ins, öſie Preußiſcher Landtag.er e auf Hin zur e r Der Preußiſche Landtag nahm am Dienstag ſeine durch die
i Begrüßung, die vonlich bemerkenswert fekgeſtent wird.

Als erſte unterzeichneten Luther und Streſemann, hier
auf Vandervelde, Briand,
lain, Scialoja, Skrzynſki und
Unterzeichn der verſchiedenenreichte Chamkerigin Reichs

worfene, tfeſſe Erklär
ſatzung enthaltende Kollektivnote. Hierauf ergriff Briand
noch einmal das Wort, um in freier Rede auf die Bedeutung des
Tages einzugehen. Jhm erwiderte Dr. Streſemann, deſſen Aus

m W dir r die J Jeruck machten. na achen einma ialoja, Vander-
velde, Beneſch und Skrzyinſti, wobei Vandervelde auf Kant als
den gen Verkünder des ewigen Friedens hin-
wies.

Die Originalurkunde des Vertrages von Locarno oder, wie
ſeine offigielle Bezeichnung lautet: Vertrag der gegen
ſeitigen Garantien“, wird nach der Unterzeichnung durch
e Georg beim Sekretariat des Völkerbundes niedergelegt
werden.

Bei dem Empfang der Delegierten beim König war das geſamte
engliſche Kabinett anweſend. Chamberlain ſtellte als erſte Reichs
kanzler Dr. Luther und Dr. Streſemann dem König vor, der ihnen
gegenüber die zuſtandegekommene Verſöhnung und Verſtändigung
unter den Völkern begrüßte und der Hoffnung Ausdruck gab, daß
die Beziehungen zwiſchen England und Deutſchland die denkbar
beſten werden möchten.

Nach dem Empfang beim König begaben ſich die Delegierten
wieder in das Auswärtige Amt zu einer Ausſprache über die Rück
wirkungen. Ausführlich wurde das ganze Problem des be-
ſetzten Gebietes und die Frage der Umgruppierung der Truppen
beſprochen. Vandervelde ſicherte die Bereitſchaft Belgiens zu, die
belgiſchen Beſatzungstruppen auf 35 zu verringern. Die engliſche
Regierung gab die Erklärung ab, daß mit dem 31. Januar die
engliſche Flagge in Köln herabgeholt werde. Schließlich kam man
überein, am 4. Dezember in ris Verhandlungen über die
Luftfahrt zu eröffnen.

Die europäiſche Jdee.
Nicht gegeneinander, ſondern miteinander.

London, 2. Dezember. (Radiomeldung.)
In ſeiner Rede nach der Unterzeichnung des Vertrages führte

Dr. Streſemann u. a. aus. „Jch ſehe in Locarno nicht eine
juriſtiſche Konſtruktion politiſcher Gedanken, ſondern ich ſehe in
dem Werk von Locarno die Baſis einer großen Zukunftsentwick-
lung. Wäre der Pakt nichts als ein Bündel von Paragraphen,
ſo würde er nicht halten. Die Formen, die er zu finden ſucht für
das Zuſammenleben der Völker, werden nur Wirklichkeit werden
können, wenn hinter ihnen der Wille ſteht, neue Verhältniſſe in
Europa zu ſchaffen. Zu Briand gewandt ging er auf die von
dieſem angeſchnittene e der Notwendigkeit des Zuſammen
wirkens aller Völker Europas ein: „Wir haben ein Recht, von
einer europäiſchen Jdee zu ſprechen. Steht doch dieſes
Europa jetzt vor der Gefahr, durch die Auswirkungen des Weltkriegs
die Stellung zu verlieren, auf die es nach ſeiner Tradition und
Entwicklung Anſpruch hat. Wenn wir untergehen, dann gehen
wir gemeinſam unter. Wenn wir in die Höhe kommen wollen,
können wir es nicht im Kampfe gegeneinander, ſondern nur im
Zuſammenwirken miteinander.“
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Die Unterzeichnung des Vertrages von Locarno hat jetzt auch
in völkerrechtlicher Beziehung eine Etappe der Nachkriegs-
zeit abgeſchloſſen, die insbeſondere für die deutſche Arbeiterſchaft
Not und Elend bedeutete. Jn dieſer Not und dieſem Elend offen-
barte ſich in den letzten Jahren das Schickſal der breiten Maſſen
unſeres Volkes. Es wird auch in Zukunft auf abſehbare Zeit nicht
überſtanden werden, aber erledigt ſind doch für die nächſten Jahre
ein weſentlicher Teil jener Urſachen, die in der Vergangenkheit zu
Elend und Not führten. Das war ſchließlich einer der vielen

Beneſch. Nachdem die
Dokumente beendet war, über

Lutker die in arno ent

Werk von Locarno ſeine Zuſtimmung zu geben. Es bedeutet für
uns einen kleinen Schritt vorwärts auf dem Wege zur friedlichen
Verſtändigung, ohne die ein Aufſtieg der internationalen Arbeiter-
klaſſe und damit auch der deutſchen Arbeitnehmerſchaft un-
möglich iſt.

Jetzt wird das Werk von Locarno dem Völkerbund zur Wahrung
der in ihm vorgeſehenen Verpflichtungen übergehen. Das mag
der bürgerlichen Welt genügen. Wir aber werden und müſſen fort-
fahren, für den Gedanken der friedlichen Verſtändigung zu werben
und beſtrebt ſein, den vorläufigen Frieden möglichſt bald in
einen endgültigen Friedenszuſtand umzuwandeln. Jn dieſem
Geiſte begrüßen wir auch die völkerrechtliche Bindung des Ver-
handlungsergebniſſes von Locarno durch die Unterzeichnung in
London. Jhm bald einen weiteren Schritt vorwärts folgen zu
laſſen, iſt das Ziel, dem die deutſche Sozialdemokratie jetzt zu
ſteuern muß.

h

Sozialiſtiſche Rechtfertigung.
Anerkennung der Herriotſchen Außenpolitik.

Paris, 2. Dezember. (Radiomeldung.)
Die ſozialiſtiſche Fraktion hat am Dienstagnachmittag ein-

ſtimmig den Wortlaut des Manifeſtes autgeheißen, durch das die
Haltung der Fraktion während der letzten Regierungskriſe vor
dem franzöſiſchen Volke gerechtfertigt werden ſoll. Die
Kundgebung beginnt mit einem geſchichtlichen Rückblick auf die
Haltung der Sozialiſtiſchen Partei ſeit den Wahlen des 11. Mai
1924. Rückhaltloſe Anerkennung wird der Außen politik des
Miniſteriums Herriot gezollt, das mit der Politik der Gewalt
gebrochen und an deren Stelle die internationale Solidarität, die
die Sozialiſten ſchon unter der Herrſchaft des nationalen Blocks
empfohlen haben, gebracht habe. Dieſe Politik habe die Krönung
gefunden. Außerdem habe das Kartell Schluß gemacht mit den
Methoden des nationalen Blocks, der mit der Jlluſion unbegrenz
ter Zahlungen durch Deutſchland die durch Anleihen völlig zerz
rütteten Staatsfinanzen zu verbergen verſucht habe. Statt deſſen
habe das Kartell den Dawes Plan zuſtandegebracht, der die
Grundlinien des bereits vor vier Jahren von den Sozialiſten
ausgearbeiteten Programms für Sachlieferungen übernommen
habe. Dagegen ſei es den bürgerlichen Linksgruppen nicht ge-
lungen, den Egoismus der Finanziers zu brechen. die mit Hilſe
des Senats das Miniſterium Herriot zu ſtürzen vermocht haben.
Das ihm folgende Miniſterium Painlevé habe den ſozialiſtiſchen
Vorſchlag einer Kapitalsabgabe abgelehnt und ſtatt deſſen das un
demokratiſche Steuerprogramm Caillaux' zur Durchführung
bringen wollen. Ueber die künftige Haltung der Sozialiſtiſchen
Partei wird geſagt, daß dieſe bereit ſei, mit den Parteien der
Demokratie, die ſie bisher unterſtützt habe. weiterzuarbeiten.
ine Zuſammenarbeit mit der Regierung könne jedoch für die
Sozialiſtiſche Partei vorläufig nicht in Frage kommen. da ſie in
einen bürgerlichen Miniſterium nicht die erſorderliche Eneraie

Bald win und Chamber- Dr

S wglich Artikel 16 der Völkerbunds-

en Arbeiten wieder auf.Er ingiallandtagewahlen unte
inn der Sitzung. Präſi-atten der Trauer lagen über dem

dent Bartels gedachte des verſtorbenen eordneten Genoſſen
Weyl und ſeine rege, wertvolle parlamentariſche Tätig

keit, beſonders auf dem Gebiete der Volksgeſundheit, hervor. Jm
Anſchluß daran ſprach der Präſident den von dem neuen Gruben

glück bei Dortmund heimgeſuchten Bergarbeiterfamilien das
Beileid des Hauſes aus.

Jm Rahmen einer perſönlichen Bemerkung zeichnete alsdann
der demokratiſche Abgeordnete Riedel das Charakterbild des
deutſchnationalen „Arhbeiter“vertreters Wiedemann, mit dem
Riedel in der letzten Sitzung vor der Vertagung einen heftigen

ſemnmenſtoß hatte. Riedel ſtellte feſt, daß Wiedemann bei Er-
attung des Kaſſenberichts auf der Tagung des Reichsbundes

vaterländiſcher Arbeitervereine in Halle erklärte, er ſei nicht in
der Lage, eine geordnete Abrechnung zu geben. Wiedemann hat
in ſeinem Kaſſenbericht die Zuſammenſetzung der Bundes Ein

nahmen n v trat J in die re Bee au r allgemeinen Finanzverwaltung ein.Die Ausſprache wurde durch eine Rede des

3 Abg. Dr. Waentig (Halle)
eingeleitet, der in der Perſpektive des großen Ringens zwiſchen
dem neuen Volksſtaat und den Reſten des alten Obrigkeitsſtaates
die Hauptfinanzprobleme des Preußiſchen Staates erörterte:

Der Ausgang des Krieges und die Umwälzung der Staats
verfaſſ hatte bei uns keine Umwälzung der kapitaliſtiſchen
Wirtſchaftsordnung und ihres Steuer und Finanzſyſtems, d. h.
des Steuerſtaates zur Folge. Gleichwohl kann man von einer
Kriſe dieſes Steuerſtaates ſprechen, der uns in ſeiner geſchichtlichen
Entwicklung in zwei Formen entgegentritt: als Obrigkeits-
ſtaat und als Volksſtaat. Jm alten Obrigkeitsſtaat ver
woltet die eine Schicht die Finanzen, die andere bringt im weſent
lichen die Mittel auf, und auch im Verfaſſungsſtaat, der bis vor
dem Zuſammenbruch beſtand, war dieſes Prinzip des Obrigkeits-
ſtaates herrſchend; denn wir dürfen uns darxüber nicht täuſchen,
daß Steuern zahlen nicht notwendig auch Steuern tragen bedeutet.
Der Volksſtaat betont die grundſätzliche Gleichberechtigung aller
Bürger, die natürlich nicht nur formal, ſondern auch tatſäch-
lich, d. h. im Tragen der Steuerlaſten gelten muß. Von dieſem
prinzipiellen Geſichtspunkt aus müſſen wir die jüngſte Finanz-
und Steuerpolitik im Reich außerordentlich kritiſch betrachten. Von
einem Verteilen der Laſten nach der Leiſtungsfähigkeit iſt keine
Rede. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Die vier Maſſenſteuern: Lohn
ſteuer, Umſfſatzſteuer, Beförderungsſteuer und
Verbrauchsabgaben einſchließlich der Zölle erbringen
zwei Drittel bis drei Viertel der Geſamteinnahmen des Reichs.
Demgegenüber findet nur eine ganz ſchwache Belaſtung der be
ſitzen den Klaſſen ſtatt. Man komme uns nicht mit dem Hin
weis, daß die Wirtſchaft ſich in Not befinde. Wir kennen die
Not der Wirtſchaft, die Konkurſe, die Arbeitsloſenziffern. Aber
wir wiſſen auch, daß kyin wirtſchaftlicher Anufſtieg denkbar iſt auf
der Grundlage ansgepöwerter Maſſen. (Sehr richtigl! b. d. Soz.)
Niemals bietet der Luxnskonſum einer dünnen Oberſchicht Erſatz
für den Maſſenkonſum und Maſſenabſatz. Wir verlangen deshalb,
aß der Finanzminiſter im Namen Preußens beim Reich eine

ſozialere Geſtaltung der Reichsſteuern fordert. Es handelt ſich
ja bei den Reichsſteuern zum Teil um preußiſche
Steuern; auf dem Umweg über die Steuerüberweiſungen werden
wir für die Geſtaltung der Reichsſteuern mitverantwortlich. Da
mit kommen wir zur Frage des Finanzausgleichs. Hier
danken wir dem Miniſter. daß er ſich gegen jeden finanzpolitiſchen
Partikularismus ausgeſprochen hat. Finanz politiſcheKleinſtadterei iſt heute, wo wir auf dem Wege zu einer
europäiſchen Politik ſind, vollendete Sinnloſigkeit.
Der deutſche Einheitsſtaat bedeutet keine Schädigung der Kultur-
intereſſen der einzelnen Stämme. Vetrachten wir den italieni
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chen Einheitsſtaat! Haben etwa Flor Venedig iland,
ihre beſonderen Charakterzüge verloren e die Länder

notürlich vorhanden ſind, muß für eine geordnete Einnahmewirt
ſchaft dieſer Länder geſorgt werden. Das ganze em der Ueber

ungen muß verſchwinden; das gilt ſelbſ lich auch für
das Verhältnis der Länder zu den Gemeinden. Wir begrüßen es,
daß nach g 8 des Geſetzes über die Aenderung des Finanzausgleichs
vom 10. Oktober 1925 die Länder und Gemeinden vom 1. April 1927
an die Anteile an der Einkommen und Körvperſchaftsſteuer ſelb
ſtändig feſtſetzen ſollen. Zweckmäßig geordnet nten die den
Ländern und Gemeinden überlaſſenen Steuern den Charakter als
Ergänzungsſteuer im Sinne einer Mehrbelaſtung der fundierten
Einkommen erhalten, ohne daß ſie produktionshemmend wirken.
Beſonders hinſichtlich der Grundſteuer wäre das in Ausſicht
zu nehmen. Es iſt deshalb zu begrüßen, daß das genannte Geſetz
zugleich die Länder verpflichtet, in welchem Verhältnis der Steuer-
bedarf der Länder und Gemeinden aus Anteilen an der Ein
kommen und Körperſchaftsſteuer einerſeits und aus Grund und
Gebäudeſteuer ſowie Gewerbeſteuer andererſeits zu decken iſt. Wir
wünſchen die Einleitung dieſer Reformen um ſo mehr, als wir
der Funktion der ſogenannten Hauszinsſteuer mit größter Ab
neigung gegenüberſtehen. (Sehr richtigl b. d. Soz.)
„Waentigy geht dann auf die Balancierung des Etats näher

ein und betont, daß der Finanzminiſter wahxſcheinlich die voraus
ſichtliche Entwicklung der Reichseinnahmen zu ungünſtig beurteilt
hat. Die Reichseinnahmen haben die Schäßungen nicht unerheb
lich überſtiegen; ſie betragen für die erſten ſieben Monate
67,2 Prozent der Schätzungen für das ganze Finanzjahr. Jn
Preußen wird es ähnlich ſein. Man darf alſo annehmen, daß das
Defizit von 222 Millionen, dem ja bereits im Hauptausſchuß ein
Ueberſchuß des Vorjahres in faſt genau der gleichen Höhe gegen
übergeſtellt werden konnte. noch weiter zuſammenſchrumpfen wird.
Freilich muß damit gerechnet werden, daß die Not des Winters
neue große Ausqaben erfordern wird.

Zum Schluß kommt Abg. Waentig auf die Rechtfertigung
des Finanzminiſters zu den Fragen Siemens' Elektriſche
Betriebe und v. Gieſches Erben zu ſprechen. Wir be
mängelten, daß bei Siemens ein überſchuldetes Unternehmen,
für das wahrſcheinlich keine Intereſſenten vorhanden waren, zu
einem recht erheblichen Preiſe erworben wurde, und daß in dieſes
Unternehmen, um es zu entſchulden, ein ſo erheblicher Betrag wie
4 Millionen hineingeſteckt wurde. Wäre unter dieſen Umſtänden
nicht die Erwerbung des Aktienpakets der Riebeck-Montan-Werke
zweckmäßiger geweſen? Jn der „Schleſiſchen Zeitung“ hat der
Gieſche-Konzern ſich zu verteidigen geſucht, und zwar mit dem be
zeichnenden Hinweis, es wäre doch angemeſſen, daß der Staat ſo
zuſagen den Gliedern altpreußiſcher Familien einen ſtandes
c T Unterhalt ermöglichte. Der Staat ſoll alſo für
ie altprenßiſchen Familien ſorgen, derſelbe Staat, für den dieſe

Familien als Steuerzahler nichts übrig haben; nach der eigenen
Angabe der Geſellſchaft belief ſich ihr Vermögen auf 350 Mil
lionen, während ſie zur Vermögensſteuer nur mit 50 Millionen
veranlagt war. Es iſt Zeit, daß dieſe Auffaſſung des preußiſchen
Adels über die Steuerpflicht der Beſitzenden im Volksſtaat un
ſchädlich gemacht wird. Es iſt Zeit, daß die formale Demokratie
zu ihren wirtſchaftlichen Konſequenzen weitergeführt wird, vor
allem auf finanzpolitiſchem Gebiete. Das ſollte auch das Zentrun
nicht vergeſſen. Wer den Volksſtaat erhalten will, der muß de
finanz politiſchen Konſequenzen des großen Gedankens der Demo
v per Gleichberechtigung aller, ziehen. (Lebhafter Beifall b.

Soz.
Jm weiteren Verlauf der Debatte ſtimmte Abg. Schmeding

(Ztr.) den Jdeen des Finanzminiſters über eine möglichſt einheit
liche Steuerverwaltung in Reich, Staat und Gemeinden grund
ſätzlich zu; im einzelnen, betont er, beſtanden natürlich Diffe-
renzen.

Finanzminiſter Dr. Höpker-Aſchoff verſprach zum Schluß,
den Etat für 1926 bereits am 12. Januar, dem Tage des J a
fammentritts des Landtags nach den Weihnachtsferien, vorzulegen.

r die Beratung abgebrochen. Weiterberatung Mitt-
w 12 r.

Briand verlangt finanzielle
Ermächtigung.

Paris, 2. Dezember. (Radiomeldung.)
Die neue franzöſiſche Regierung wird bereits am Mittwoch-

nachmittag im Anſchluß an die Verleſung der Regierungs
erklärung einen Geſetzentwurf einbringen, durch den die
Regierung zu einer Vereinbarung mit der Bank von Frankreich
ermächtigt wird, die geſetzliche Höchſtgrenge der Vorſchüſſe an den
Staat um 6 Milliarden und die des Notenumlaufs um 7,5 Milli
arden zu erhöhen. Die Vorlage enthält darüber hinaus Be
dingungen zur „Deckung“ dieſer neuen Jnflation. Durch Zuſchläge
auf eine ganze Reihe direkter und indirekter Abgaben, insbeſondere
auf die Einkommenſteuer und die Stempelſteuer, ſowie die Ab-
gaben für Tabak und Alkohol, ſollen bereits bis zum Herbſt des
kommenden Jahres 6 Milliarden aufgebracht werden, um die neuen
Vorſchüſſe der Bank zurückzuzahlen und die in den Verkehr ge-
brachten neuen Noten zurückzuziehen. Die Regierung wird die
Dringlichkeit für die Verabſchiedung dieſes Geſetzes beantragen und die Vertagung der eingebrachten Jnterpellationen
fordern. Briand wird beute nachmittag die Vertrauensfrage ſtellen

falls in einer Nachtſitzung, verabſchiedet wird.

Abbau der Militärkontrolle.
Berlin, 2. Dezember. (Radiomeldung.)

Gerüchtweiſe verlautet, daß die interalliierte Militärkon-
troll kommiſſion in Berlin von der kommenden Woche an
wöchentlich um je ein Fünftel der Mitglieder abgebaut werden
ſoll, wodurch die Kommiſſion Mitte Januar ihrer Auflöſung ent
gegenginge.

Der Gang der Räumung.
Bon morgen ab beſchieunigtes Tempo.

Köln, 1. Dezember. (Eig. Drahtmeldung.
Die Räumung der erſten Zone vollzieht ſich bisher nahezu un

ſichtbar. Vom 8. Dezember an ſoll ſie jedoch weſentlich beſchleunigt
werden. Die erſte Zone, deren Räumung nunmehr mit einjähriger
Verſpätung durchgeführt wird, zählt rund 235 Millionen Ein
wohner auf einem Gebiet von rund 6400 Quadratkilometer. Von
großer Bedeutung für die Einwohner der Städte iſt die Entlaſtun
auf dem Wohnungsmarkt. Jn Köln werden, abgeſehen von zahl
reichen öffentlichen Gebäuden, nicht weniger als 1400 Wohnungen
frei. Am 1. April 1924 wohnten 128 Offiziere mit ihren Familien
in Bürgerquartier und 149 Offiziersfamilien in Neu
bauten. Außerdem waren 502 Unteroffiziere und Mann
ſchaften mit ihren Familien in Privatquartieren, 373 in Neu-
bauten und 185 in Notwohnungen untergebracht. Daneben hatten
295 Offiziere und 128 Unteroffiziere Bürgerquartier. Jn Bonn
waren 280 Familien und 96 Offiziere in Bürgerquartieren unter
t Aehnlich lagen die Verhältniſſe in den gen iſon
tädten der erſten Zone.
Mit dem 1. mber hat das Delegiertenſyſtem aufgehör“. Zwar bleibt in Köln der Zivilvertreier der Rheinland

kommiſſion zur Abwicklung der laufenden Geſchäfte noch weiter

und verlangen, za die Vorlage noch am Mittwochabend, gegebenen-

im Amte, ebenſo in Krefeld. Hier handelt es ſich ſedoch um eineder einzuſchlagenden Politik, ſowie eine den lebendigen Kräftenber Soſialiſtiſchen Partei entſprechende Vertretung finde. gegenſeitige Vereinbarung. Tatſächlich iſt die bisherige Zivil
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verwaltung der Beſatzung nahezu reſtlos abgebaut und ſchon gehen
Gerüchte um, daß auch bei der Rheinlandkommiſſion ſelbſt ein
Wechſel bevorſtehe und ihr Chef Tirard ſeinen Poſten verlaſſen
wird.

Die Berabſchieöung der Engländer.
Köln, 2. Dezember. (WTB.

„Die Vertreter der engliſchen Beſatzung, ſoweit ſie mit d
Preſſe zu tun hatten, verabſchiedeten ſich heute von den Redat-
teuren und den Verlegern der Kölner Preſſe. Der Delegierie
der Rheinlandkommiſſion, Oberſt Birch, wies darauf hin. deß
ſeine Aufgabe während der Beſetzung nicht leicht geweſen ſei.
Wenn ſeine Tätigkeit reibungslos und ohne Schwierigkeiten ver
laufen ſei, ſo ſei das der Kölner Preſſe zu verdanken. Juſtig
rat Mönnig erkannte namens der Kölner Verleger ebenfa
das gute Verhältnis zwiſchen den engliſchen maßgebenden Stellen
und den Zeitungsverlegern an. Auch der Vorſitzende des Vereins
Kölner Preſſe, Redakteur Norndaſch, betonte das gute Ein
vernehmen zwiſchen der Kölner Preſſe und der britiſchen Beſatzung

Der Streit um Schillings.
m Streit um die Entlaſſung des Jntendanten der Staatsopr e

v. Schillings, der in den letzten Tagen die Gemüter ſo ſehr
erregte, iſt jetzt eine unverkennbare Beruhigung eingetreten.
Dazu dürfte vor allem die Ausſprache, die der Miniſter mit den
Parteivertretern im Landtag hatte, beigetragen haben. Wohl fand
die ſchroffe Form der Entlaſſung keine Billigung, auf der anderog
Seite aber machten die Vorwürfe des Miniſteriums gegen de
Generalintendanten, nicht gegen den Künſtler, der auch von dem
Unterrichtsminiſter hoch geſchätzt wird, auf die Parteivertretee
ſtarken Eindruck.

Inzwiſchen hat Max v. Schillings das ihm bis zur Erledigung
des Streitfalles angebotene Amt als Leiter einer Meiſter

chule für Muſik ebenſo abgelehnt wie die ihm in Auf4 geſtellte Entſchädigung. Er hat ſich damit wahrſchein
lich deinen Dienſt erwieſen.

Zuſammentritt des Parteiausſchuſſes.
Der Parteivorſtand hat den Parteiaus ſchuß zur Beratung

der politiſchen Lage und zur Erörterung der Abfindungsforde-
zungen ehemaliger Fürſtenhäuſer zum kommenden Dienstag nachVerkin berufen.

—„x JWèEfn(mWeWMR

Abgelehnter deutſchnationaler Antrag. Der Sächſiſche
Landtag lehnte am Dienstag den Antrag der Deutſchnatio
nwalen auf Verringerung der Zahl der Abgeordneten von 96 auf 48
gegen die Stimmen der Deutſchnationalen ab.

Der neue Prozeß gegen die Gräfin u Am Montag, dem
14. r, wird vor der Großen Strafkammer der neue in
in der Diebſtahlaffäre der Gräfin Bothmer deginnen, nachdem
die Gräfin Bothmer auf Weiterkeitung der abgeleknten Kammer
beſchwerde verzichtet hat. Der Gräfin Bothmer iſt geſtern die
Urteilsbegründung der erſten Jnſtanz zugeſtellt worden, die nicht
weniger als 78 Schreibmaſchinenſeiten umfaßt.
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Von Heinrich Deiſt jr.
Die ruſſiſche Preſſe hat bis vor kurzem unter ſe loſeſter uder deutſchen kommuniſtiſchen Preſſe die cheolitik als eine Politik c das bletarie ialiſtiſche

ußland bekämpft. Herr Tſchitſcherin hat höchſt offigten durch
eine Aeußerungen bei ſeinem Beſuch in Warſchau und Berlin
ieſe Anſicht der ruſſiſchen Außenpolitik beſtätigt. Und es gibtſchließlich auch heute noch, nachdem die ruſſiſche Preſſe zum

zug geblaſen hat, Menſchen in Deutſchland, die Locarno bekämpfen,
weil es die Beziehungen zum proletariſchen Rußland zerreiße.

Was iſt daran Wahres? Bedeutet die deutſche LocarnoPolitik
die Einreihung Deutſchlands in die antiruſſiſche Truſt? Es iſt

n ehem daß Herr Streſemann bei den diplomatiſchen Vor
exeitungen der Konferenz zu Locarno alles getan hat, um dieſen

Eindruck zu erwecken. Das Paktangebot Deutſchlands ging auf
engliſche Jnitiative zurück. Direkte Verhandlungen nach Paris
werden nicht aufgenommen. Aber Herr Chamberlain konnte Er
klärungen über den Inhalt des deutſchen Angebots abgeben, ehe
noch die deutſche Regierung ſelbſt ſich dazu äußerte. Und als
Herr Beneſch verſchiedentlich mit dem Vorſchlage eines Oſt
vertrages hervortrat, rührte ſich Herr Streſemann nicht, um nicht
Herrn Chamberlain zu mißfallen. Das alles zugegeben. Aber
die Verträge von Locarno, wie ſie jetzt fertig vorliegen, reckt
fertigen nicht den Vorwurf, Deutſchland habe ſich in das engliſche
Schlepptau gegen Rußland nehmen laſſen. Die Verträge ſeibſt
enthalten nur eine Garantie der Weſtgrenze und Schiedsverträge
mit den wichtigſten Nachbarſtaaten. Darüber hinaus iſt eine

I Erklärung über den vielumſtrittenen S 16 der Völkerbundſatzung
ßipethe worden, die beſtimmt, daß bei Exekutiven des Vökerbundes
ie beſondere Lage Deutſchlands berückſichtigt werden muß.

Locarno bedeutet alſo keine Frontſtellung gegen Rußland. Aber
der anfängliche Kampf gegen die Paktpolitik Deutſchlands erklärt
ſich, wenn man Rußlands Politik in einem etwas größeren Zu
W ſieht. Rußlond befürchtete in Wirklichkeit nicht ſo
ehr, daß Deutſchland in das engliſche Schlepptau geriete, ſondern
viel mehr, daß damit endgültig die Beſtrebungen Rußlands,
Deutſchland an den Wagen ſeiner Außenpolitik zu ſpannen,
ſcheiterten.

Und daraus erhellt erſt recht klar der Charakter der ruſſiſchen
Außenpolitik. Die Außenpolitik der Sowietrepublik iſt durchaus
nationalruſſiſch.

Rußland iſt gerade einer von den Staaten, die auf andere
Staaten nicht die geringſten Rückſichten nehmen. Rußland will
mit anderen Staaten Handelsverträge ſchließen, aber es will ſein
Außenhandelsmonopol nicht aufgeben. Rußland will Kredite

ben, aber zu weſentlichen Gegenleiſtungen iſt es nicht bereit.
land will beſonders von England Kredite haben, will mit ihm

in Handelsverkehr treten aber die bolſchewiſtiſche Minierarbeit
in den engliſchen Kolonien will es nicht aufgeben. Rußland
möchte gern Deutſchland im Kampfe gegen den Weſten an ſeiner
Seite ſehen aber daß Deutſchland um ſeiner Exiſtenz willen
eine europäiſche Befriedungspolitik betreiben muß, daß es mit
England und Frankreich wieder in geregelte Beziehungen treten
muß, das kümmert Rußland nicht.
Die ruſſiſche Außenpolitik iſt nationalruſſiſch, iſt bedingt durch

die beſonderen Verhältniſſe Rußlands. Die deutſche Außenpolitik
nimmt auf die Bedürfniſſe Deutſchlands Rückſicht. Und die Dinge
liegen nun einmal ſo, daß die unabweisbaren Bedürfniſſe deut
cher Außenpolitik in anderer Richtung liegen als die Abſichten
der Ruſſen. Die Politik der Ruſſen betrachtet jeden Aufruhrherd
in dem rückſtändigen Koloniglland als Beginn und Teil der
großen kommenden ſozialen Revolution. Man weiß nicht recht,

ob man die Behauptungen Rußlands, das Ziel der ruſſiſchen
Außenpolitik ſei die Vorbereitung und Ausköfung der Welt

revolution, ernſt nehmen muß. Ueberall, mag es nun in Shyrien,
in Marokko, in Perſien, auf dem Valkan, in der Türkei oder
in China ſein, überall hat Rußland irgendwie ſeine Hand im

Spiele, überall zeigt ſich das Intereſſe Rußlands ſehr deutlich.
In China iſt offenſichtlich, daß das Intereſſe Rußlands nicht nur
ein Intereſſe an der ſozialen Revolution iſt. Hier handelt es ſich

einmal im wefentlichen überhaupt nicht um einen ſozialen Kampf,
ſo „um die Rivalitkät einiger Generale, die um die Vor-berrſchaft in China kämpfen; zum anderen zeigt die Politik
Rußlands, die früher den General Poehangtſo hier unterſtüttte,
und die heute offenſichtlich mit den früher als kapitgliſtiſch und
imperialkiſtiſch bekämpften Generalen Hupeifn und Fenghuſiang
gegen Pſchang ovperiert, daß es ihr hauptſächlich auf die chine
ſiſchen Eiſenbahnen in der Mandſchurei ankommt, auf die Japans
Einfluß immer größer wird. Hier ſpielt alfo auf gut deutſch
der imperialiſtiſche Kampf der Sowjets gegen Japan eine be
deutende Rolle. In Perſien, Moſſul, überhaupt in ganz Vorder
gſien, ſpielt gleichfalls der rein imperigliſtiſche Kampf gegen
England die Haupitrolle. Der Weltſtaat England ſetzt dem Aus
dehnungsbedürfnis Rußlands in Vorder und Hinteraſien einen
Damm entgegen. Und da eben Rußland auf die volſchewiſtiſcke
Durchdringung Aſiens nicht verzichten will und dieſe „Durch
dringung“ nennen die Ruſſen bei anderen Staaten ſehr richtig
zimverialiſtiſches Ausdehnungsbeſtreben“ legt es allenthalben
randminen und ſchürt jedes kleine Feuerchen, das England

Schaden tun könnte. Mag nun der kavpitaliſtiſchimperigliſtif be
Gegenſatz Englands zu Rußland und Japan, oder mag die
Jdeologie der Weltrevoltution den größeren Einfluß auf die
ruſſiſche Außenpolitik ausüben jedenfalls iſt dieſe Politik in ihrer
Wirkung eine Politik der Brandſtifterei an allen Ecken
und Enden Europas und der übrigen Welt.

Demgegenüber muß mit aller Energie betont werden, daß das
Intereſſe einer deutſchen Außenpolitik und jeder weſteuropäiſchen
ſozialiſtiſchen Außenpolitik ein ganz anderes iſt. Deutſchland, und
mit ihm Europa, braucht Frieden und Ruhe, um die Wunden,
die der Weltkrieg ihnen geſchlagen hat, wieder heilen zu laſſen.
Deutſchland als fortgeſchrittenes Jnduſtrieland iſt tauſendfältitg
mit der Weltwirtſchaft verbunden, und Deutſchlands Arbeiterſchaft
ſvürt mit jedem Tage am eigenen Leibe, was die Zerreißung
der weltwirtſchaftlichen Bande bedeutet. Und ebenſo geht es dem
Vroletariat in Frankreich und Rußland. Der Stillſtand des
deutſchen und engliſchen Beragbaus, die Arbeitsloſigkeit in Eng
land und Deutſchland, der Getreideüberfluß wie auch der Gold
überfluß in Amerika. und der Getreide und Goldmangel in
Europa kurz, das wirtſchaftliche Chaos in Europa unter dem
die Arbeiterſchaft am ſchwerſten zu leiden hat ſind zu einem
großen Teil auf die volitiſche Unordnung und Unſicherheit zurü
zuführen. Europa hat Sicherheit und Ordnung bitter nötig. Und
darum iſt der europäiſche Sozialismus dereifrigſte Vorkämpfer der Sicherheitsvolitik,weil die Befriedung Europas die Vorausſetzung
für den europäiſchen Sozialismus iſt.
Rußland empfindet dieſes weltwirtſchaftliche Chaos nicht ſo

bitter wie wir. Seine Wirtſchaft iſt im Vergleich zum übrigen
Europa zurückgeblieben. Die Jnduſtrigliſierung Rußlands ſteht
erſt am Anfang. Die Landwirtſchaft überragt. Die Bindungen
an die Weltwirtſchaft ſind alſo gering. Jm übrigen iſt der Ruſſe
eine aſiatiſch-paſſive Natur, die ſich in ihr Schickſal mit einer biel
ergebeneren Selbſtverſtändlichkeit fügt, als das in Europa im
allgemeinen der Fall iſt. Wenn alſo in Rußland der Zwang
zu einer Befriedungspolitik noch nicht ſo ſtark iſt wie im übrigen
Europa und Rußland ſich daher ſeine Brandſtifterpolitik leiſten
kann, ſo iſt es erſte Pflicht des europäiſchen Proletariats, ſick
von dieſer für den Weltfrieden ſo gefährlichen Politik abzuwenden
und ſie nach Möglichkeit zu verhindern. Auf keinen Fall darf ſich
Deutſchland zum Vorpoſten und damit infolge ſeiner zentralen
n zum leid tragenden Vorpoſten dieſer ruſſiſchen Naſitik
machen.

Damit iſt nicht geſagt, daß ſich Deutſchland von Rußland ab
zuwenden habe. Das deutſche Volk und vor allem die deutſchen
Sozialiſten denken nicht daran, dem für die europäiſche Geſamt
wirtſchaft ſehr notwendigen Wiederaufbau des durch Krieg und
jahrelange bolſchewiſtiſche Mißwirtſchaft zerſtörten ökonomiſcken
ruſſiſchen Lebens Schwierigkeiten zu bereiten. Der europäiſche
Sozialismus wendet ſich. aber ab von der imvperali-

er kämpft für den
Europa und wird alles tun. um auch Ruß-

Friedenspolitik zu zwingen.

K.
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Tariakower Lasker remis.
Die 16. Runde des Moskauer Schachturniers.

Moskan, 1. Dezember.
Geſtern kam die ſechzehnte Runde zum Austrag. Die wichtige
artie Tartakower--Lasker, ein Damengambit, endete

nach kurzem, wenig intereſſantem Spiele mit Remis. Dasſelbe
Reſultat ergab bei ähnlichem Verlaufe die Partie Torre
Rubinſtein. Grünfeld, der gegen Marſhall in einem
Vierſpringerſpiele die ſchwarzen Steine führte, bekam im End-
ſpiele gute Gewinnchancen, nutzte ſie aber nicht aus und erreichte
daher nicht mehr als ein Remis. Auch die Partie Subarew
T Gotthilf wurde remis. Als Anziehende gewannen:Réti gegen Rabinowitſch, Werlinſki gegen Genewſki, Cho-
timirſki gegen Yates. Nach a rrritt achtſtündigen Kampf
wurde die Partie Sämiſch--Bogoljubow, ein Damen-
rie. abgebrochen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird
Bogoljubow gewinnen. Auch die Partien Spiel-
mann-Capablanca und Löwenfiſch-Romanow-ſki blieben un beendet. Capablanca owoh wie Roma-
notoſki haben in der Abbruchſtellung einen entſchiedenen Vorteil.

Spielfrei war Bogatirtſchuk. Der Stand des Turniers
nach der ſechzehnten Runde iſt: Bogoljubow 116 (undzwei Hängepartien), Lasker 1015 und eine Hänge-
Jariie Torxe 918, Capablanca s (und eine
partie), Marſhall 816 (und eine Hängepartie), Réti 810, Ro
manowſki 8 (und eine Hängepartie), Grünfeld, Tartakower
Bogatirtſchuk, Rubinſtein 716 (und je eine Hängepartie), Genew-
ſki 7 (und eine Hängepartie), Werlinſki 6 (und zwei Hänge-
ieg. Rabinowitſch. Spielmann 51 (und Zwei Hänge-
partien), Chotimirſki 592, Sämiſch 5 (und zwei Hängepartien),
Löwenfiſch, Yates 42 (und drei Hängepartien), Gotthilf 4 (und
zwei Hängepartien), Subarew 3 (und eine Hängepartie).

Ein Amofkläufer.
München, 1. Dezember. (WTVB.)

Zu einem aufregenden Vorfall kam es in der Nacht zum Montag
in der Bayerſtraße. Ein 20jähriger Hausburſche, der aus einer
Wirtſchaft entfernt worden war, bekam plötzlich einen Tob-
ſuchtsanfall und ging mit ſeinem Meſſer auf verſchiedene,
ihm in den Weg kommende Perſonen los. Fünf Perſonen wurden
von ihm verletzt. Als der Wütende die Lynchjuſtiz der Menge
fürchtete, lief er, immer mit dem Meſſer drohend, in die Polizei
wache und ſuchte dort Schutz. Bei der polizeilichen Vernehmung
hat er bis jetzt jede Auskunft verweigert.

Schweres Eiſenbahnungklück.
Mähriſch-Oſtranu, 2. Dezember. (WTVB.)

Geſtern früh ereignete ſich auf der Strecke der Schleſiſchen
Landesbahn zwiſchen Karwin und Deutſch-Leuten ein ſchweres
Unglück. Jn einer ſcharfen Kurve entgleiſte ein Motorwagen.
Hierbei wurden fünf Perſonen, darunter der Zugführer und der
Schaffner getötet. Zwei Perſonen wurden ſchwer, ſechs leicht ver
letzt.

Unwetkter in Florida. Ein orkanartiger Wind- und Regenſturm,
der die Floridaküſte heimſuchte, richtete großen Schaden an. Vier
Menſchen wurden getötet und achtzehn verletzt.

die von der engliſchen

Aus aller Welt.
Der Kaffee-Wüfſtling.

Der neueſte Feind des brinſchen Weltreiches.
„Nieder mit dem KaffeeWüſtlingl“ ſo lautet die neueſte Parole

ie vor Preſſe propagiert wird. Der KaffeeWüſtling iſt aber nicht etwa, wie man denken ſollte, ein Sittlichkeits-
verbrecher oder ſonſtwie krimineller Schurke, ſondern ganz einfach
jeder, der ſich des ungeheuren Frevels ſchuldig macht, lieber Kaffee
als Tee zu trinken. Jn Anbetracht der Rolle, die in England der
Tee als Nationalgetränk ſpielt, iſt es zwar zur Not verſtändlich,
wenn hundertprozentige engliſche Patrioten in den Verächtern des
heißen gelben Trankes ſo etwas wie verkapſelte Landesverräter
erblicken. Weniger verſtändlich, um nicht zu ſagen, ganz und gar
unverſtändlich iſt es aber, daß gegen dieſe armen Leutchen nicht
nur engherzige Chauviniſten und popularitätslüſterne Tages
politiker zu Felde ziehen, ſondern auch ernſthafte Gelehrte, die
immerhin einen Ruf zu verlieren haben. So hat kürzlich eine
führende Aerzteorganiſation nach einem Referat eines der erſten
Hygieniker Englands eine Reſolution beſchloſſen, die ſich in über
aus ſcharfer Weiſe gegen das Laſter des Kaffeetrinkens wendet.
Jn dieſer Reſolution werden unverblümt ſcharfe Regierungsmaß-
nahmen gegen den Jmport von Kaffee gefordert. Demgegenüber
iſt ohne weiteres zuzugeben, daß der Kaffee zu den Getränken
S die keineswegs geſundheitsfördernd und mitunter ſogar in
ohem Maß n eitsſchädlich ſind. Doch das iſt nur der Fall,

wenn er im Uebermaß genoſſen wird, oder wenn es ſich um nicht
ganz geſunde, namentlich herz- oder leberleidende Perſonen
handelt. Eine oder die andere Taſſe Kaffee tagsüber genoſſen, hat
jedenfalls noch niemandem geſchadet, der ſich im Vollbeſitz ſeine
Geſundheit befand. Mehr trinken aber, wie jeder Kenner der
Verhältniſſe weiß, auch die Engländer nicht, die nun plötzlich als
KaffeeWüſtlinge gebrandmarkt werden ſollen, nur weil ſie nicht
mehr in ſo einſeitiger Weiſe wie früher dem Tee den Vorzug
geben.

Breitenſträter geſchlagen.
Berlin, 2. Dezember. (WTVB.)

Bei den geſtrigen großen Boxkämpfen im Berliner „Sport-
palaſt“, deren Beginn ſich um eine halbe Stunde verzögerte, traten
als erſte an Fris Enſel (Köln, 123 Pfund) gegen Fritſch
(Frankreich, 1283 Pfund). Enſel konnte den Kampf, der über acht
Runden führte, mit Vierunzenhandſchuhen und harten Bandagen
nach Punkten für ſich entſcheiden.

Der zweite Kampf im Mittelgewicht, der Hein Domgörgen
(Köln. 142 Pfund) gegen Molin (Frankreich, 142 Pfund) in den
Ring brachte, blieb unentſchieden. Dieſer Kampf ging über zehn
Runden bei ebenfalls Vierunzenhandſchuhen und harten Bandagen.

Der Hauptkampf des Abends, die Begegnung des deutſchen
Schwergewichtsmeiſters van Br'eitenſträter (168 Pfund)
mit dem ſpaniſchen Schwergewichtsmeiſter Paolino (188 Pfd.),
die über zehn Runden angeſetzt war mit Fünfunzenhandſchuhen
und harten Bandagen, brachte dem ſpaniſchen Schwergewichts
meiſter in der neunten Runde einen entſcheidenden Sieg. Nach
dem Breitenſträter in der ſiebenten Runde ſchon zweimal nieder-
gegangen war und das zweite Mal nur durch den Gong gerettet
wurde, mußte er ſich in der neunten Runde auszählen laſſen.

Der deutſche Schwergewichtsborer Diener hat Paolino ge
fordert. Paolino hat die Forderung angenommen.

Todesurteil gegen Boldt.
Berlin, 2. Dezember. (Radiomeldung.)

Jn dem, Schweriner Fememordprozeß gegen Boldt und Genoſſen
wurde am. Dienstagnachmittag um 5 Uhr nach dreiſtündiger Be
ratung des Urteil r Boldt ſelbſt wurde wegen Mordes
zum Tode verurteilt, Stucken wegen Beihilfe zum Mord zu ſechs
Jahren Zuchthaus, Franz wegen Richtanzeige einer drohenden
Gefahr zu einem Jahr Gefängnis, Peters und Röder wegen Be-
günſtigung zu ſechs bzw. vier Monaten Gefängnis. Oberleutnant
Witt wurde freigeſprochen. Die Oeffentlichkeit war auch
während der Urteilsbegründung ausgeſchloſſen. Voldt nahm
das Todesurteil mit ironiſchem Lächeln auf.

Aus dem dunklen Keich.
x

Bei dem neuen Fememordpro; e
iſt die Oeffentlichkeit abermals aus
geſchloſſen worden.
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„Der Dame dahinken hängt ſchon ſeit längerer Zeit die
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Deutſcher Reichstag.
Die Wirtſchaftsabkommen mit Rußland und Jtallen.

Berlin, 2. Dezember. (Soz. Preſſedienſy r
Der Reichstag zeigte am Dienstag ein Bild ſeltener Einmütigkeit Von rechts bis links wurden die Wirtſchafts Ab

kommen mit Rußland, die zur erſten Beratung auf der
Tagesordnung ſtanden, lebhaft begrüßt. Alle Redner gaben der
Hoffnung Ausdruck, daß damit der Weg zu einer beſſeren wirtſcheftlichen Verſtändigung zwiſchen Deutſchland und Rußland ge
bahnt ſei. Am Schluſſe der Debatte gab der frühere ReichskanzlerBe Wirth ſeinem Erſtaunen darüber Ausdruck, welche Wand-
lung ſich in dieſer Beziehung beſonders auf der Rechten vollzogen
hat. Vor noch wenigen Jahren ſind gerade die republikaniſchen
Politiker, die die Grundlage für eine Verſtändigung nach dem
Weſten wie nach dem Oſten geſchaffen haben, nicht nur beſchimpft,
ſondern, wie Rathenau und Ergzberger, in den Tod gehetzt worden.
Die Rechtsregierung hätte nicht den Weg nach Locarno gefunden,
wenn nicht die früheren republikaniſchen Regierungen die Voraus-
ſetzungen dafür geſchaffen hätten.

Von der ſozialdemokratiſchen Fraktion ſprach Wiſſell. Die
Sozialdemokratie begrüßt die Abkommen mit Rußland.
wünſcht einen regen Wirtſchaftsverkehr zwiſchen Deutſchland und
Sowjetrußland, aber man dürfe ſich nicht der Jlluſion hingeben.
als ob nunmehr alle Hemmniſſe zwiſchen dieſen beiden Ländern
gefallen wären. Man müſſe leider mit der Tatſache rechnen, daß
den deutſchen Kaufleuten und Wirtſchaftlern Konzeſſionen in recht
licher Beziehung gemacht worden ſeien, die die ruſſiſche Bevölke
rung ſelbſt nicht beſitzt. Dadurch habe dieſer Vertrag einen
Charakter erhalten, wie er ſonſt nur bei Verträgen mit halb
kolonialen Völkern üblich ſei. Die Sozialdemokratie wünſche. daß
die inneren Verhältniſſe in Rußland ſich ſo nach der Demo
kratie hin entwickeln, daß es nicht mehr nötig ſei, Ausländern
Privilegien zu erteilen, die für die inländiſche Bevölkerung nicht

in Frage kommen. Vergt wer g wenAls nächſter Punkt ſtand die zweite Beratung der o mmit J urt. auf der Tagesordnung. Bei dieſer Gel
ſprachen die bürgerlichen Redner ausführlich über die Notlage d
Winzer. Sie behaupteten, daß die bisherigen Handelsverträge
deren Intereſſen außerordentlich geſchädigt hätten. und würſſchten,
doß bei neu abzuſchließenden Verträgen die Wünſche der Winzer
beſſer berückſichtigt werden. Die weitere Ausſprache über dieſen
Punkt wurde abends 7 Uhr auf rn W

Die auf Antrag der Sozialdemokratie a e Tagesordnung
geſtellten Anträge zur Lohn ſteuer wurden ohne r
dem Slteuerausſchuß überwieſen. Auf der Tagesordnung
Mittwoch Sitzung ſtehen außer der Fortſetzung der Beratung über
die deutſchitalieniſchen Abkommen noch die Dir Weſter
mit Oeſterreich und der Schweiz die Anträge zur Ab-
findung der Fürſten und die dritte Beratung einiger
Haushalte.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat als Redner für
mokrati entwurf, der eine Abdemokratiſchen r desgeſ

Die Debatte dürfte

t Vergleich mit iſchen Regierung ehenenSslzſſer Eiter uſw. dürfte ſich auf es Rilktonen Mark

epnet Dan n igenerrſcherhäuſer in der gleichen Han an die zuſtändigen Regierungen haben,t

ſo dürfte alles in allem im Fall einer Abfindung Wber Betrag von einer Milliarde Mark weit en

werden. t
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der SPOD.,
z reien Gewerkſchaſten, Geſelli
Wie der ſozioliſtiſchen Krauen-7
ünft im Bezirk GKole- erte ur

en Vereineſmanmien-

Setre aria der SPD ralle EScale
Hoſgehände, 2 Treppen. Fernru' 10289.
(Orts ureau dafelbü (Fernrn' 1029).

m I
n a t e.Jungiozialiſten. Mittwech, den 2. Dezember,

abends 8 Uhr (pünktlich) imVertrag von Genoſſe Wunke:
Sexuaproblern“
Gäſte willkommen

Frauengruppec. Mittwoch, den 2.
abends 8 Uhr. im „Gewerkſchaſtshaus Verſammlung
Pünktliches und zabhlreiches Erſcheinen erwünſcht.

Reichsbund der Kriegebeſchädigten, Kriegs
terlnehmer und Kriegerhinterbliebenen, Orts-
gruppe Hale. Lonnerstag, den Dezen ber abends
S Uhr, im „Pfelzer Schießgra en“, Robert-Franz- Str.
Mitglied erverſammlung. Jnfolge er cußerord nilich
wichircen Tageeordnung iſt es Pflicht eines jeden
Mutg iedee, unbedingt zu erſcheinen. Dis Miedglieds-buch iſt al s Aue weis mitzul ringen Der Vorſtand.

Aus dem Bezirk.Vettin Sonntag, den 6. Dezember, nachmittags
s Uhr im Gaſthof „Zum tleinen Schweizer

ling' Mitaliederver ſammlung ür den Agiratiors-
re irk We tin.

Heim,

Genoſſe Peterscorff Halle) ſpricht
über: Welche Lehren zieden wir aus den letzten
Wahlen. Zu dieſer Verſammlung müſſen jfämniche
Genoſſen „uch der umliegenden Or e mit ihren Frauen
erſcheinen. Gäſte ſind willkommen

Fr itag, den 4. Derember, abendsHohenthurm. I Uhr, im Gaſthof Neun ann:

Mitgliederber ammlung. Parteiſekretär Gen Peters-
dorff ſpricht über das Thema: We en und Wert der
politi hen Organiſ tion. Zu die er Verſammlung
ſind alle runde der SPD ſowie die Reichebanne
fameraden eince'aden.

Wittenberg gehUhr, wei Zieglerfammlung. Alle Mitglieder h aben mit
erſcheinen.

Reichs

III

den 3 Dezember. abends
Mitglieder-Ver-

Gäſten zu

(Buno der repubtik. Kriegstennenmer)

re V ſ Donnerstag, den 3.Ortsgruppe Halle. Den mr die 9e anne
Jugend 3, 4. und 5. Zug), in der Wit indchu e (Turrhalle), Friedenſt aße Freitag, den De
zember, arends 8 Uir, im kleinen „Vo.tépor ag le
Mi. lteſerver amwm ung der Orts ruppe Halle Ar-
jeifun c 5 a d M tiwe ch, ten Dezember. abende
d Uhr Menatsrer amm un e im „Trompeirerſchlößchen'.
Abreilung ord). Freiteg, den 3 De ember, abd
8 Uhr. Monatever ammlung bei Emmer, Ciche dorff
itra e 1v.
drisgru ruppe Zſchoruewitz ar a e9 Ver ammlung. Da Er-nen aller Kameraden in Pfliagt.

reitac, den 3. Dezember,Attsgrite Ker churg er d Uhr, in der

n e. burg“ Mitg iederver amm ung. Bericht vonGautag Abe Kameraren m uſſen z r etelle W

2 pirektion: Pan! Bläthgen

Antang 8 Ubr Tel. 8385
Siürn I.cher Locherfole

her doln ger J. Kompanne

Hierzu die Sensationen:
2 Bramsons 2

arz 42/44

Weidenpian 26:
Arbeiterſchaft und

Zahlreickes Erxicheinen erwünſcht.

Dezember,

v

J

Meine Tante, Deine Tanfe,
fAller Völker fAnverwandte,

Von der ganzen Welt Gekanntfe

Kommt nach Halle: Charley's Tante!

J
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ſtadt Theater.

Donnerstag7! Uhr
Hänse! u. Grete

hierauf
NMürnbero. Puppe

Ende 11 U
Freitag 7 Uhr
Jugendireunde

mit den Tamen
Hein., Johow,

aner
den Herren

Haller. Raupach,
cheu Gerwſchow

Ende 10 Uhr
Sonnabend 71 Uhr

Wamlet

Morg. Dounerstag
den 3. Dezember

5-Unr- Tee

Kurha 5 Wittehkim

ünstier- Konzert F

u

m esten Qnatttäten

reicher n ung
vreiswer be S818

Ca. Sorq,
Kolonaolwwaren,

fermannusirabe

e braucht 8193

Pianos
Dieisw am vor

B. DöllGr Ulrichſtr 33.

eben

P Mascinen
mit zwei Heißwaſſer-
val-en 39 em lan
veſtes Syſtem ahr
Garan je 20 M.
Otto Sparmann
ne en Walhalla.

Suchen Se
eine Stelle

so inserieren Sie im
olkb aft

„Volk
nur

Liebe kleine

V O
l

e WBeeOTFRIDAAMSTEIre zieT 9 S
J a 4 rS Zu bezienen duren die

chlatt“ Buchhandlung
Gr. Ulrichstrasse 27.

R e ſt e
u Bluſen, Röcken,
Koſt men, Knaben-
anzugen, Schürzen,

Hemden.
Fertig. Unterröcke
Schürzen, Hemden.
Untertailen., ſowieWoll und Weiß
waren, aute War

niedrive Preiſe.
mpſieblt 7436

Fundſachen-Vertuuf.

Weitag und Sonnabend, den 4. und
5. Dez mber 1925, von 9 ühr vormittag
un findet in unſerem Fundbüxo. hier,
Güterichuppen Eingang Roffinerieſtr.
öffentliche Verſteigerung von Fundgegen-
ſtänden gegen ſofortige Barzadlung ſtatt
Freitag vormittag zwiſchen 10- 11 Uhr:
2 gebr. Herren- und 1 Damenfahrrad
Nachmittag 12 Uhr: u. g. Priemen-
gläſer Zeiß und Goerz u. 1 Kodat 659A. Zirtti tet

Zwin erſtraße 7.
Guido Gialdini
4 Renneés 4
Deity Walkotte
Max Marzelli
2 Pianks 2 8204

4 Sylphiden 4

Preise 0,60 1.50 2, 50 usw
Tageskasse ab 11 Uhr

dSonnaberd, 5. Dezbr., nachm. 4 Ubr
örchen Nachmittag

mit bunten Liehtbildern
VonRuth Thorrin

Die Schneekönigin (Andersen).
Ratteptäpger von Hameln. Die Ge-
schriehte vom Kalit Storeh (Hauff).

Die Bremer Stadtwusikanten,
Schneeweißehen und Rosenrot.

Karten 0.30 0.50 1, u. 1.50 MK. b. Hothan

Donnerstag, 3. Dezember. abends 8 Uhr

T. Sinfonie-E Konzert
des Hallischen Siptopie-Orchesters

Leitung: Benno Plätz.
Solistin:

Marg. Hopter, Leipzig (Violoneello).
Vortragstolge: 1. Schumann: Ouwzur Oper „Genoveva“, 2. Volkmann
Viotopcel-Konzert, 3. Mendeissohn:
Ouv. „Heimkenr aus der Fremde“.
4. Mendelssohn: Sintonie Nr 4 A- Dur

Froitag, 4. Dezember. nachm. Uhr
Großes Weihnachtsfest
tär Kinder, unter Onkel Mühles
Leitung m. d. Märchenspiel „Schnee-
flock. u. d. liebe gute Weibpacbtsmann

u

Wir ermöghehen es jedem

für Knaben, Jüngiinge und

zu staunend bi

trotz der traurigen Zeiten, daß er seinen
Angehörigen emeWeihnachtsfreude

bereiten kann durch

Teilzahlung
Wu geben Ihnen

Beispiele unserer Preiswürdigkeit
Knabenleibchenhöschen von O. BS n
Extra starke Männerhosen javg von S Den
Manchest.-Kinder- Anzüge 2 tig. w. Eipsatz v. F, G O a

n e Männer m allen Preislagen

8190 Reichsbahndirektion

I T Ti S or van Sommtengs rUigen Preisen

Arbelterhemden in allen Preislagen

J W T Ttra- Anfertigung A. IT h
von Frenag, den 4. Dez., bis Donnerstag, den 10. Der.

i SJonderverfcufstogeMedicer Käfanferr erhält vei sofortiger Barzabluong I Artikel
gratis. Unsere Gratisartikel emd im unseren Schaufenttern ausgestellt.

wen un r n n„„Der Arbeiter“
Arbeiterbekleidungszentrale G. m. b. H., Zentrale Münſter i. Weſtf.

Filiale: Sangerhausen Neuchäusersir. 7.

8201
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ine Saſa!
der interessantesten Eindrücke, köstlichsten Humors
und gesundester Komik hinterläßt der prächtigste aller

deutschen

lagen
Heimatfilme

a.
Die Presse schreibt wörtlich:

Flutendes Licht eotschleiert den Rhein mit seinen Höhen,
läßt atemberaubende Frühſivesprascht auf den Bergen er-
kennen. wo die Schatten
über den Boden gleiten.

der blühenden Bäume schwankend

Rheinische Lieder durchjauchzen die
Luft. Lieder aus lachendem Herzen.
Von der Höhe grüßen die Burgruinen und en Märchen
aus alten Zeiten um;pinnt den trutzigen Felsen der Loreley
„Kling. klang goldener
Deck der Dampter und

Wein“. so töven die Weisen vom
der sagenhaite Strom glänzt wie

flüssiges Silber zwischen den Bergen und bannt mit seinen
berausch- nden Liebeshedern die Fasern des
Wanderlieder ertönen,

Herzens
Drei Burschen ziehen über den

Rhein und eingen das Lied von der Wirtin Töchterlein-
Die Bilder werden lebendig und zu einer ergreitenden
Szene von bestrickender Wehmut
In herber Schönheit begleiten die Wanderlieder den Faden
der Handlung, die tiefes Heimatgefühl atmet unä doch von

und Leinewand geht, bei

fast groteskem Humor durchlebt ist.
ist ein r ilmsingspiel reizvollster Art, das hier über die Bretter

„Das Herz am „Rhein“

dem Gesang und Spiel in gröbter
Exaktheit zusammenwirken,.

Morgen, Donnerstag, nachm. 4 Uhr:
Première

C. T. am Riebeckplatz.
Sugendiche haben Zutritt

T b. Uicht. 51

findet Morgen, Donnerstag, nachmittag 4 Vhr
die Première des mit ungeheurer Spannung erwarteten neuen

I

7

e

statt.

Alles Nähere im morgigen Inserat.
9 33

Reichzzentrale U Heimattlenst

Sonnabend, den 5. Oezemwber 1925. abends
7 Uhr. in der Aula der städtischen

Oberrealschule zu Elsleben:

Ataatstürgerſch Mungta,

Vorträge über:
Die deuſsche Bußbenrolitik von
Bismarck bis zum Weltkrieg

Redner: Dr. Schweneeke,
Sozidlpolitik und sozigie Ver-

auniwortung. s2os
Redner Volkswirt Otto Buehholz.

Die Vorträge. die von ausgezeichneten
sachkennern gehalten werden, sind partei-
politisch ſtreng neutra—l. Im Ansenluß
daran ertolgt Ausspraene. Ahe politiseh
interessierten Einwohner sind zu der Ver-

anstaltung biermit eingeladen.
Unkostenbeitraeg 20 Ptennig.
Uhren, Gold- und Silherwaren

Trauringe

kauten Sie vorteilhaft bei

G. Schraut, Uhrmachen,
Schweerstr. 4. Halle a. S. Schmeerstr.

7695

Bun bönm. BRetttedern!
kg graue gesehliss. 3,00.

naſb weiß 4,00. weiß 00bdessere 6.,00 und 7.00.äaunenv. 8,00 u. 10.00.
beste Sorte I2.,00 u. 14,00,
werbe ungesehblissene Kupt-
tedern 7.50, 9.,50. 11.00.Fers. tranko zolltrer gegen Naehn ahmse
Muster trei. C mtauscb und Rüek-
m ab mee gestattet. 7550Benedikt Sachsel,Lobes Nr. 191 ber Piſson (Bönmem)

Auf Kredit
ewren- und Knaben Anzüge

Kegenmwäntel, Paletots

Uster, Wintermäntel
Carkinen, Jeppiche, war dechen

Kfeppdeccen, fegervetten

form-Unterbetten

Kleine Teilzahlungen
Kredit auch vach auswärts

N. Fancias
Halioe n Gr. Urriohstr. 58.

I.. II.. III. Erage. 8040
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Aulle und aclfreis.
Halle, den 2. Dezember 1925.

Die Finanznot der Städte.
Eine Folge der ſchwarzweißroten Regierungspolitik im Reiche.
Die Finanzlage der deutſchen Großſtädte hat ſich bekannt-
ich im Laufe der letzten Monate in kataſtrophaler Weiſe ver-

lechtert. Die Berliner Haushaltswirtſchaft weiſt im erſten
albjahr 1925 ein Defizit von 11 Millionen Mark auf. Die

Stadt Köln muß für das erſte Halbjahr einen Fehlbetrag
von 10 Millionen Mark decken. In der Kölner Stadt
verordnetenverſammlung hielt der Oberbürgermeiſter Dr
Adenauer aus dieſem Anlaß eine längere Rede über die
Finanzpolitik des Reiches und des Staates. Er wies darauf
hin. daß die Laſten bei dem neu abgeſchloſſenen Finanz
ausgleich auf die Großſtädte abgewälzt und das flache
Land und die kleinen Städte als die angeblich Schwachen geſchont
würden. Der Hölner Oberbürgermeiſter verlangte deshalb für
die Deckung des Defizits eine ſtärkere Heranziehung der ſähtit
Werke, die mit 74 Millionen herangezogen werden müßten, und
eine Erhöhung der Steuern um 3 Millionen Mark Die bürger-
lichen Parteien Kölns wollen wie überall unter allen Um-
ſtänden eine Erhöhung der ſtädtiſchen Steuern vermeiden. ohre
daß ſie ſelbſt gangbare Wege zur Deckung des Defizits aufweiſen
können. Der Oberbürgermeiſter warnte vor einer ſolchen Steuer
gebarung. da in wenigen Monaten beid er Beratung des neuen
Houshaltsplans die Deckung noch ſchwieriger ſein werde.

Die Hölner Schwierigkeiten ſind keineswegs vereinzelt. Sie
ſind vielmehr eine allgemeine Erſcheinung, und es wäre immer-
hin intereſſant, zu erfahren, wie es in Halle mit den Finanzen
ausſight. Vielleicht aibt Herr Bürgermeiſter Seydel, der
ſtädtiſche Finanzdezernent, recht bald einige Aufklärungen, ehe
ſich unkrontollierbare Gerüchte verbreiten können. Aufklärung
ſcheint uns ſchon deswegen geboten, weil ja in Kürze die Ent
ſcheidung über die ſtädtiſchen Bauprojefte, wie die Stadthalle, den
neuen Flugplatz uſw. fallen muß. Was die zurzeit beſonders
ſtark hervortretenden Schwierigkeiten angeht, ſo kann ohne weite
res feſtgeſtellt werden, daß ſie eine direkte Folge der gemeinde-
feindlichen Politik der Rechtsregierung ſind. Die Gegenbewegung
gegen dieſe Politik kann unter keinen Umſtände ausbleiben, weil
ſchon aus ſozialen Gründen die Aufrechterhaltung der ſtädtiſchen
Finanzen unentbehrlich iſt. Der Kurs der Rechtsregierung wird
auch auf ſteuerlichem Gebiete an den Widerſtänden ſcheitern, die
die t ebenſche Finanzpolitik in den Gemeinden allgemein
rzeugt.

Wenn zwer dasſelbe tun!
Der „Klaſſenkampf“ ſchreibt: „Die Reiſe des Genoſſen

Tſchitſcherin nach Paris iſt ein weiterer Beweis für den un
bedingten Friedenswillen der ſowfjetruſſiſchen Außenpolitik. Die
Sowjetregierung tut alles, was in ihrer Kraft ſteht, um zu jedem
auswärtigen Staat in ein friedliches Verhältnis zu gelangen und
die Handelsbeziehungen mit ihm zu fördern Genau ſo wie
Genoſſe Tſchitſcherin in Warſchau und Berlin ſeinen Friedens-
willen bekundete, wirkt er auch in Paris.“ In derſelben Nummer
überſchreibt die „Klaſſenkampf“- Redaktion die Meldungen über den
Abſchluß des LocarnoVertrages: „Heute Unterzeich
nung des Kriegsvaktes in London“. „Für Locarno den Hoſen-
bandorden“.

Wir freuen uns jedenfalls außerordentlich, wenn der ruſſiſche
Außenminiſter in Europa herumreiſt, um friedliche Verträge mit
den einzelnen Ländern abzuſchließen, denn nur auf dieſem
Wege wird es e ſein, daß Sowjetrußland endlich aus
e zum Teil ſelbſtgewollten Jſolierung heranskommt und in
ie europäiſche Völkerfamilie wieder eingegliedert wird. Noch

mehr ſolcher Verträge und auch der Eintritt in den Völkerbund
wird trotz aller gegenwärtigen Dementis bald auch für Sowiet-
rußland in den Kreis der praktiſchen Erwägung treten. Unver-
ſtändlich und mit dieſer ſowjetruſſiſchen Friedensvpolitik unver
einbar iſt aber das Gebaren der kommuniſtiſchen Preſſe, das
darin zum Ausdruck kommt, in dem Locarno-Vertrag einen
Kriegspakt zu ſehen. Die Kommuniſten wiſſen ganz genau, daß
die Reichstagsmehrheit, die dem Sicherheitspakte zuſtimmte, ehr-
lich den Frieden mit den anderen Staaten will, ſie wiſſen auch,
daß faſt alle Redner zum deutſchruſſiſchen Handelsvertrage im
Reichstage die Freundſchaft gegenüber Sowjetrußland betonten,
e wiſſen auch, daß der LocarnoPakt in erſter Linie nicht ein

akt zwiſchen Deutſchland und England, ſondern die deutſch
franzöſiſche und deutſchbelgiſche Verſtändigung
zum Hauptgegenſtand hat. Warum billigen ſie den deutſchen Par
teien nicht denſelben ehrlichen Friedenswillen zu, den ſie für
Sowjetrußland in Anſpruch nehmen? Jedes kleine Kind in
Deutſchland weiß doch genau, daß das für Deutſchland ſchwer-
wiegendſte Problem die deutſch franzöſiſche Verſtändigung iſt. Jhr
dient der Sicherheitspakt einzig und allein. Tſchitſcherin ſucht
eine ähnliche Verſtändigung mit Frankreich. Würde er das tun,
wenn Frankreich, das ein Hauptpartner des Locarno Vertrages
iſt, dieſen als gegen Rußland gerichtet betrachtete? Gerade
durch dieſe Verhandlungen Tſchitſcherins wird die kommuniſtiſche
Behauptung vom „Kriegspakt“ als innerpolitiſcher Schwindel der
Lommuniſten entlarvt.

Deutſche Treue.
Jn der Ausgabe vom 9. November kritiſierte das „Volksblatt“

in einem „Wahrhafte Patrioten“ überſchriebenen Aufſatze das mit
der ſo oft beſungenen deutſchen Treue nicht in Einklang ſtehende
unſoziale Gebaren der Gemeindekörperſchaften in Dalen a. Ge-
meindevorſtand und Schulvorſtand hatten unter Mitwirkung des
zuſtändigen Ortsgeiſtlichen dem Lehrer unterſagt, ſeine hochbe-
agten Schwiegereltern aus dem beſetzten Gebiet bei ſich aufzu-

nehmen. Denn: Der junge Lehrer könne eher ſterben als ſeine
(72 und 76 Jahre alten) Schwiegereltern und dann da doch
keine andere Wohnung vorhanden iſt ſäßen ſie in der Woh-
nung, und ſchließlich hätte auch die Gemeinde noch Armenlaſten zu
tragen. Man kann ſich die Aufregung lebhaft vorſtellen, in die
die Dorfgrößen ob dieſer öffentlichen Kennzeichnung geraten ſind.
Während in verſchiedenen Zuſchriften an uns die Richtigkeit der
Darſtellung beſtätigt wurde, zerbrachen ſich die alſo Charakter
ſierten die Köpfe, wie man am beſten aus der ſehr peinlichen
Situation herauskommen könnte. Zum Staatsanwalt konnte man
nicht laufen, da dieſe „unparteiiſchſte Behörde der Welt“ ſicher ab
gewinkt hätte. Aber wozu hat man denn das famoſe Preßgeſes
mit dem berüchtigten Paragraphen 11, mit deſſen Hilfe jeder
Zeitungsmann gezwungen werden kann, eine ſogenannte Berich-
tigung auch dann aufzunehmen, wenn nicht viel oder gar nichts
zu berichtigen iſt. Nachdem auch der Landbundadvokat zu Rate
gezogen worden war, kam denn nach vielen Mühen ein Dokument
zuſtande, das uns jetzt erreichte, und das wir wörtlich abdrucken,
Pbwohl es den Anforderungen jenes Preſſeparagraphen nicht ent
ſpricht. „Eingeſchrieben“ erhielten wir folgende „Berichtigung“:

„Die in dem Artikel „Wahrhafte Patrioten“ im lokalen Teil des
„Volksblatt“ vom 9. November 1925 Nr. 262 gegebene Darſtellung
entſpricht nicht den Tatſachen. Der Tatbeſtand iſt vielmehr
folgender: Der Lehrer Wieprecht ſagte vor einiger Zeit (am
20. reſp. 24. Oktober) zu dem mitunterzeichneten Gemeindevor-
ſteher Jun ges er beabſichtige demnächſt ſeine Schwiegereltern

Eheleute Kleinſchmidt, ſeit längerem und noch heute wohn-
haft in Offenbach b. Frankfurt (Main) zu ſich zu nehmen
habe es eigentlich nicht nötig, dafür Erlaubnis einzuholen. hai
es aber für anſtändig, ihm, dem Gemeindevorſteher, ſolches mitzu
teilen. Der Gemeindevorſteher erklärte dem Lehrer, das könne er
allein nicht auf ſich nehmen, ſondern, da der Gemeinde durch die
geplante Uebexſiedlung Verpflichtungen und eventuell
Laſten (die Eheleute Klein ſchmidt ſind mittellos geworden

ZwWweites Blatt.
und beziehen Kleinrente) erwachſen würden, müſſe er die Angelegenheit dem Schulvorſtand, der ankern 3 ber
Wohnungskommifſion zur Beratung und BVeſchlußfaſſung vor
legen. Der Lehrer Wieprecht entgegnete erreat, er werde zu
ſolcher Schulvorſtandeſitzung nicht erſcheinen, denn er habe das
Recht, den Plan auszuführen, und brauche nicht darum zu bitten.
Gleichwohl erſchien der Lehrer Wieprecht bei der diesbezügli hen
Sitzung am 24. und 27. Oktober und ſein auftrumpfendes Auf
treten empörte ſchon ſämtliche anweſende Mitglieder. Der Vor
ſitzende Junges bedeutete ihm, es handele ſich um eine ihn, den
Lehrer Wieprecht. ganz perſönlich angehende Sache und er müſſe
ihn erſuchen, bei Verhandlung derſelben ſich aus der Sitzung zu
entfernen. Der Lehrer Wieprecht weigerte ſich deſſen und verließ
das Lokal auch nicht bei mehrfach wiederholter Aufforderung ſo
daß der Vorſitzende Junges die Sitzung abbrechen mußte. Es
wurde nun eine neue Sitzung auf den 30. Oktober anberaumt,
zu welcher der Lehrer Wieprecht nicht geladen wurde. Die
drei Körperſchaften waren vollzählig erſchienen. auch Herr
Paſtor Schubert. der an den erſten Sitzungen nicht teilge
nammen hatte. Diefer bat die Anweſenden rein ſachlich und ohne
alle perſönliche Animoſität zu beraten und zu beſchließen; handle
es ſich doch um einen Akt der Menſchlichkeit und Kin-
despflicht allerdings werde dabei die Gemeinde Verpflich
tungen auf ſich nehmen. Nach ruhigem, rein ſachlichem Erwägen
kamen alle drei Körperſchaften zu dem Beſchluß, den Antrag des
Lehrers Wieprecht abzulehnen, da die Laſten (erhöhte Abnutzung
der Dienſtwohnung, Unterſtützungswohnſitz 30prozentiger Klein
rentnerzuſchuß Weiterbereitſtellung einer Wohnung bei evtl
Todesfall des Lehrers Wievrecht, auch evtl. Ortsarmenlaſten uſw.)
von der Gemeinde nicht übernommen werden könnten. Es wurde
auch beſchloſſen, die Regierung um Schutz anzugehen. Dem Lehrer
Wieprecht wurde anderen Tages die Ablehnung bekannt gegeben.

O. Junges, Alfred Wahrſager, C. Belger,
H. Dietzel, M. Schubert, W. Fraumann.
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Die Schwiegereltern des Lehrers ſind hochbetagte Leute im
Alter von 72 und 76 Jahren. Der Mann, ein Kriegsteil-
nehmer von 1870/71 iſt bereits ſehr hin fällig. Jhr bis-
heriger Aufenthalt war nicht, wie die Berichtigung behauptet,
Offenbach a. M., ſondern Offenbach an der Glan, an der Grenze
der Pfal z. Da ſie dort nicht mehr bleiben konnten, verſuchten
ſie in einem Altersheim in Kreuznach unterzukommen. Dazu
reichte jedoch das Einkommen nicht aus. Sie erhalten monatlich
40 Mk. Kleinkapitalrente, während das Heim 80 Mk. forderte.
Nach unſerer Jnformation haben ſich die Verhandlungen mit dem
Schwiegerſohn nicht im erregten Tone, ſondern in durchaus ſach-
licher Weiſe bewegt, bei denen ſich der Lehrer Wieprecht dem Ge
meindevorſteher und Vorſitzenden der ſogenannten „Vaterländiſchen
Volksgemeinſchaft“ gegenüber erbot, einen Vertrag abzuſchließen,
in dem ausdrücklich betont werden ſollte, daß die alten Leute bei
einem evtl. früheren Tode des Lehrers keinerlei Anſprüche
an die Gemeinde ſtellen würden. Die Stellungnahme
der drei genannten Körperſchaften iſt deshalb vollſtändig unver-
ſtändlich. Ob dabei mehr oder weniger perſönliche Animoſität
einzelner eine Rolle geſpielt hat, ſei dahingeſtellt. Feſt ſteht jedoch,
daß Paſtor Schubert, der nebenbei ehrenamtlicher Vorſitzender
des Wohlfahrtsamtes Domnitz iſt, bereits mehrere Jahre
Schulvorſtandsſitzungen nicht beſucht hat. Zu dieſer Sitzung
war es ihm ſogar abends möglich, von Domnitz nach Dalena zu
kommen.

Ein Vergleich zwiſchen unſerem Aufſatz und der Berichtigung
wird ergeben, daß, abgeſehen von einer Kleinigkeit, alles von uns
Behauptete beſtätigt wird. Ob die alten Leute aus Poſen oder
der Pfalz fortmüſſen, ſpielt keine Rolle. Wichtig iſt, daß ſie in
folge der unſozialen Einſtellung deutſcher Vo ſſen keine
Stätte finden, wo ſie ihr müdes Haupt hinlegen können. Das
Wort von der deutſchen Treue bekommt durch dieſen Beſchluß
der Dalenger Jnſtanzen einen eigenartigen Klang. Jetzt ſind
wir nur noch geſpannt auf die Antwort, die ihnen die um Schutz
erſuchte Regierung erteilen wird.

Frauengrupie. Heuie abend 8 Uhr im Gewerkſchaftshaus“
Zuſammenkunft. Berichterſtattung von der Bezirksfranuenkonferenz.
Alle Geno'ſinnen ſind herzlichſt eingeladen.

Elefant auf Reiſen. Die länger geplante und beſchloſſene Ueber-
führung des im hieſigen Zoo befindlichen Elefanten Suſanne“
erfolgte am Montagfrüh. Mit vieler Mühe wurde der 50 Zentner
ſchwere Koloß, der ſich lebhaft ſträubte durch Winden und Ketten in
ein Laſtauto verpackt und nach Hannover überführt, deſſen Zoo ogüſcher
Garten das Tier erworben hat. Der Elefant, der nicht beſonders
gelehrig war, wurde wegen des Umbaues des Elefantenau'es ver
kauft. Nach Fertigſtellung des Hauſes wird ein neuer beſchafft
werden. „Suſanne“ atmete 4 Jahre die Kröllwitzer Luft ein.

Der diesjährige Weihnachtsmarkt wird in der Zeit vom 13.
bis 24. Dezember abgehalten. Zugelaſſen werden nur Perſonen,
die in Halle ihren feſten Wohnſitz haben. Die Verloſung der
Stände und Ausgabe der Marktſtandzettel erfolgt Mittwoch, den
9. Dezember, vormittags von 9 Uhr an, im Roten Turm, die
Plahanweiſung Freitag, den 11. Dezember, vormittags von 9 Uhr
an. Auf einigen Plätzen der Stadt ſind auch die Weihnachts-
bäume, die erſten Vorboten des nahenden Feſtes der Liebe, bereits
zum Verkauf geſtellt. Ob es diesmal wieder ſo eine Pleite wird
wie im Vorjſahre? Die immer ſchlimmer werdende Arbeitsloſig-
keit läßt dies ohne Zweifel ahnen.

Städtiſche Säuglings- und Kleinkinderberatungsſtunden
finden jeden Wochentag vormittags 129 bis 10 Uhr ſtatt, und
zwar: Montags in der Schule Freiimfelderſtraße, Dienstags im
Kinderhort, Lauchſtädter Straße 28, Mittwochs im Geſundheits-
amt, Schmeerſtr. 1 I, Donnerstags im Kinderhort, Böllberger Weg,
Freitags im Kinderhort Bürgerpark, Seebener Straße, Sonn-
abends in der Kinderpoliklinik, Franzoſenweg.

Das Ergebnis der Rattenſchlacht. Das Ergebnis der für den
7. und 8. November volizeilich angeordnet geweſenen allgemeinen
Rattenvertilgung liegt nun vor. Es ſind amtlich 1075 Ratten
und 108 Mäuſe als getötet feſtgeſtellt worden. Wenn berückſichtigt
wird, daß erfahrungsgemäßs noch mindeſtens dreimal ſo viel Tiere
ſich nach Aufnahme des Giftes in ihre Schlupfwinkel verkrochen
haben und dort verendet ſind, darf mit Recht angenommen wer-
den, daß durch die polizeiliche Maßnahme in Halle wieder rund
4700 der ſchädlichen Nager vernichtet ſind. Dies iſt bei der unge
heuren Vermehrung der Ratten ein beachtenswerter Erfolg: ihm
wird kein Abhruch durch die Tatſache getan, daß dabei noch neun
Katzen, 17 Hühner und eine Gans zu Tode gekommen ſind. Die
letzteren Verluſte würden aber größtenteils zu vermeiden geweſen
ſein, wenn der Anregung der ſtädtiſchen Polizeiverwaltung, die
Nutztiere während der Giftauslequng einzuſperren und die nicht
aufgenommenen Griftbrocken nach zwei Tagen ſorgfältig zu ent
fernen, mehr Beachtung geſchenkt würde.

Kind überfahren. Dienstag mittag wurde auf der Straße
Steg ein Schüler, der von einem anderen Knaben vor die Pferde
eines Rollwagens geſtoßen worden war, überfahren. Er erlitt
einen Beinbruch und wurde dem Krankenhauſe zugeführt.

Sturz durch die Dachluke. Jn der Reilſtraße ſtürzte ein
68jähriger Mann beim Aufhängen von Wäſche auf dem Trocken-
boden infolge Fehltritts durch die Bodenluke herab und zog fich
Verletzungen zu.

Betrügereien eines Studenten. Jn Elberfeld wurde ein Stu-
dent feſtgenommen, der in verſchiedenen Städten, darunter auch
in Halle, dadurch umfangreiche Betrügereien verübte, daß er
Akademiker aufſuchte und unter Vorzeigung von Ausweispapieren

Mittwoch. den 2. Dezember

nter dem Namen Schönian dieſe um Unterſtü batn wollen ſich im Polizeipräſidium c
vologiſcher Garten. Morgen, Donnerstag,7. Sinfoniekonzert des halliſchen Sinſonte Draeſerg nete

Frela hen Seniber Hiolonelte),mitta ifür Kinder. Siehe Anzeige s d mr eihnaqtoten
Salleſches Theater und Kunſtleben.

Stadttheater. Am heutigen Mittwoch 758 Uhr: „Troubadour“.
Donnerstag 7 Uhr: „Hänſel und Gretel“; hierauf: „Die Nürn
berger Puppe“. Freitag: „Jugendfreunde“. Sonnabend 714 Uhr:
„Hamlet“ (mit Fritz Henſel in der Titelrolle). Sonntag abend
7 Uhr (zum erſtenmal in dieſer Spielzeit): „Lohengrin“.

Fülm und kleine Bühne.
Das Walhallatheater unter neuer Leitung. Kürzlich ging

durch die auf Senſationsmache eingeſtellte Preſſe die Nachricht, daß
der Vogel-Konzern, dem außer unſerer heimiſchen Varietébühne
eine ganze Reihe gleicher Unternehmungen in Berlin, Elberfeld,
Stettin uſw. angehören, in finanzielle Schwierigkeiten geraten
ſei und vor dem Zuſammenbruch ſtehe. Jnfolge dieſer Schwierig
keiten mußte auch in der Leitung des Walhallatheaters eine Aende
rung eintreten. Jedenfalls iſt es nur dieſem Umſtande zuzu
ſchreiben, daß das jetzige Programm nicht ſo ganz auf der künſt-
leriſchen Höhe ſtehe, wie wir es gewohnt waren, ſeitdem im Wal
balla an Stelle des Filmſtreifens die Varietékunſt wieder das Feld
beherrſchte. Aber dennoch iſt es Herrn Direktor Blüthgen, der
ſich erſt im letzten Augenblick entſchloſſen zu haben ſcheint, die
Leitung ſeines Theaters wieder ſelbſt in die Hände zu nehmen,
gelungen, eine ganze Reihe ganz hervorragender Kräfte zu ver
pflichten. Das Programm wird eröffnet mit hier noch nicht ge
ſehenen, ganz ausgezeichneten Reifenſpielen der zwei Bramſons.
Die Darbietungen ernteten ſtarken Beifall, ebenſo der Kunſtpfeifer
Guido Gialdini, der ohne jedes Hilfsmittel dem Publikum die
richtigen Flötentöne beibringt. Mit beachtlichen Tanzſchöpfungen
warten die vier Rennés und die Solotänzerin Deitz-Walkotte auf.
Stürmiſche Heiterkeit und Bewunderung entfachten die zwei
Planks, ein Rollſchuhläuferpaar eigener Art. Den Schluß des
Varietéteils bildet der Muſikimitator Max Marzelli, eine Nummer
für ſich. Den zweiten Teil des Programms beherrſcht der bekannte
rheiniſche Komiker Hart'ſtein mit ſeiner Geſellſchaft. Sie
bringt den bekannten, von Hartſtein ſich buchſtäblich auf den Leib
geſchriebenen Soldatenſchwank „Der Stolz der 3. Kompagnie“ zur
Aufführung, der die Herrlichkeiten des altpreußiſchen HKommiß-
lebens preiſen ſoll, in Wirklichkeit aber eine Satire auf jene „gute
alte Zeit“ iſt, wo der Menſch erſt beim Leutnant anfing, und alles,
was nicht betreßt oder mit ſilbernem Geſchnürſel auf den Achſeln
berumlief, keine Bedeutung hatte. Es wäre nur zu wünſchen, daß
unſere Jugend, die keine Ahnung hat von dem Soldatenleben, das
da heißt „luſtig ſein“, ſich dieſes Stück nicht nur anſchaute, ſondern
dabei vor allem auch darüber nachdächte, vor welcher Erniedrigung
ſie durch den Zuſammenbruch des Militarismus und die neue
Zeit bewahrt wird. Daß das Theater durch die Komik Hart-
ſleins in wahre Lachſtürme verſetzt wurde, braucht nicht beſonders

betont zu werden. kk.Modernes Theater. Die Direktion ſorgt für Abwechſlung. Jm
Dezemberprogramm iſt das Luſtſpiel an der Reihe. Die Kölner
Luſtſpiele ſind für ein Gaſtſpiel verpflichtet worden. Zur Aufs-
führung gelangt die Schicberkompagnie, ein luſtiger Dreiakter
ron Grich Motz. Zwei geriſſene, echte „Kölſche“, Karl Schmitz und
Joſeph Weißweiler, haben eine „Firma“ aufgemacht, die recht
zweifelhafte Geſchäfte gemacht, wozu ihnen die notoriſche
Schwäche des ſtarken eſchlechts gegenüber der Frau will-
kommene Objekte liefert. Wenn auch der erſte Akt etwas matt
bleibt. ſo gibt es im zweiten und dritten doch reichlich Ankaßz-zum
Lachen. Die beiden „Schieber“ zeigen hier ausgezeichnete Komik,
wobei ſie von den übrigen Mitgliedern des Enſembles na ften
unterſtützt werden. Die „JazzWericka-Band“ füllt die Pauſen
durch reizvolle Schlagermuſik aus und ſpielt anſchließend zum
Tanz auf. Jm Trokaderobetrieb treten der Stimmungsſänger
Hohenfels und das Ballett Miramar auf und ſorgen noch lange

für das nötige Amüſement. FHt.
Aus dem Gerichtsſaal.

Der „Quatſch“ des Rechtsanwalts Wüſt.
Daß manche Hausbeſitzer es ſchwer haben und mitunter von

ihren Mietern gekränkt werden, das weiß ja wohl jeder Mieter
zur Genüge. Wenn es nun gar eine Hausbeſitzerin iſt, ſo kann
ſie direkt davon krank werden, und dann muß natürlich der Mieter
heraus. So erging es der Hausbeſitzerin Frau Wüſt, die gegen
einen ihrer Mieter, den Zugabfertiger Fritz J., Klage auf
Räumung erhoben kat. Da die Hausbeſitzerin nun einen Recht
anwalt zum Sohn hat, den berühmten Aufwertungsapoſtel
Würſt, ſo fertigte dieſer einen Schriftſatz an, in dem er Auf-
hebung des Mietvertrages verlangte, unter anderem deswegen
weil die Hausbeſitzerin durch Berührung mit der Frau des
Mieters ganz krank geworden ſei, denn dieſe ſei „hyſteriſch, ſei
verrückt, geiſtig nicht ganz normal und litte an Verfolgungs
wahnſinn“! Der alſo gekennzeichnete Mieter fertigte natürlicheinen Gegenſchriftſatz an, in dem er fragte, warum der Rechts-
anwalt das nicht ſchon in der mündlichen Verhandlung vorgebracht
habe. Und er fügte hinzu: „Wenn man den Schriftſatz des Rechts
anwalts Wüſt lieſt, ſo komme man zu der Ueberzeugung. daß
ſolch ein Quatſch nur aus der Feder eines Winkel
advokaten und nicht eines Rechtsanwalts ſtammen könne.

Durch dieſe Aeußerung fühlte ſich der Rechtsanwalt beleidigt.
Das Schöffengericht erkannte bei dem Mieter wegen der gegen
feine Ehefrau erhobenen beleidigenden Aeußerungen die Wahrung
berechtigter Jntereſſen an. Auch der Ausdruck Quatſch wäre
nach der vulgären Ausdrudcsweiſe des Beklagten entſprechend und
angemeſſen für die im gegneriſchen Schriftſatz enthaltenen Be
hauptungen des Rechtsanwalts. Aber daß er den Rechtsanwalt
mit einem Winkeladvokaten vergleiche, das ſei in der Form herab
ſetzend und beleidigend, und deswegen wurde der Mieter zu
20 Mk. Geldſtrafe verurteilt.Müſſen ſich das die richtigen Winkeladvokaten von dem Mieter
gefallen laſſen, daß er ihnen einen ſolchen Schriftſatz zutraut
Oder werden die ihn auch noch wegen Beleidigung vecrklagen?
Die verlangen doch ſicher Aufwertung ihres durch dieſen
Vergleich geſunkenen Anſehens!

Keine Geldſcheine in gewöhnliche Briefſendungen n
Der Poſtaſſiſtent Heinrich W. hatte ſeinen Dienſt im twagenauf 3 Strecke Kaſſel Halle Breslau zu verſehen. Er ſtand

ſchon ſeit einiger Zeit im Verdachte, Brieffendungen beraubt zu
haben, denn 18 Fälle waren ſchon gemeldet. Da ſtellte ihm der
Poſtdirektor eine Falle mit einem Brief, in den er beſtimmte
Geldſcheine gelegt hatte, ließ dieſen als Nachſendebrief über
Sangerhauſen, Sagan nach einem dritten Orte gehen. und prompt
fiel der Poſtaſſiſtent darauf hinein. Dieſelben Nummern der
Geldſcheine wurden bei ihm gefunden. Er leugnete alle anderen
Diebſtähle und will nur dies eine Mal der Verſuchung erlegen ſein.
Das Gericht verurteilte ihn 6 Monaten Gefängnis, unter An
rechnung von 3 Monaten Unterſuchungshaft, ferner wurde auf
Unfähigkeit zur Führung öffentlicher Aemter auf die Dauer von
3 Jahren erkannt. Die Mahnung, die der Poſtdirektor als Ze
an das Publikum richtete, war die, erſtens keine Geldſcheine
Briefſendungen einzulegen, denn der eingeſchriebene Brief oder
die Poſtanweiſung iſt ſicher, da ſie die ja bei Verluſt zu
Schadenserſatz vervflichtet, zweitens aber: Wenn eine ſolche ge
wöhnliche Briefſendung r iſt, ſofort melden! Das
koſtet kein Strafporto. Durch die Anzeige bei der Poſt wird aber

e

der Ausbreitung von Diebſtählen vorgebeugt.
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Sozliale Fürſorgefragen.
Die Arbeits gemeinſchaft der Träger der Sozialverſicherung und Wohl ahrtspflege im Begirte der

verſicherungsanſtalt Sach ſen Anhalt hielt am 13. No-
vember in Halberſtadt eine agung ab. Die Arbeitsgemein-
St. die ſchon ſeit Jahren beſteht, will alle jene Angelegenheitenipr und fördern, welche die ſoziale Verſicheru (Kranten-
Unfall, Invaliden und Angeſteltenverſicherung) und die öffentliche und private Wohlfahrtspflege gemeinſam Lerukere,
Damit ſoll eine Verbindung aller der Körperſchaften, die ſogtale
Fürſo betreiben, hergeſtellt und die ſo dringend fehlende Ver
einheitlichung der Fürſorge angebahnt werden. Aus den zunächſt
erörterten geſchäftlichen elegenheiten war bemerkenswert, daß
auch die zentralen Verbände der privaten und freien Wohlfahrts

lege in der P Sachſen und dem Lande Anhalt zu einer
ertretung in der Arbeitsgemeinſchaft aufgefordert werden 'ollen.

Seit der Auflöſung des Provinzialwohlfahrtsamts iſt die private
Wohlfabrtspflege an der Arbeitsgemeinſchaft nicht mehr beteiligt.
Seitdem iſt auch die öffentliche Fürſorge nur durch den Landes-
fürſorgeverband vertreten. Eine Vertretung der Bezirksfürſorge-
verbände wird ſtark vermißt, läßt ſich aber bei der heutigen Or
n dieſer Träger öffentlicher Fürſorge ſchwer bewerk-

dem Reichsknappſchaftsverein übertragen worden.
tretungsbefugnis der Jnnungskrankenkaſſen
worden.

Die ſachlichen Beratungen begannen mit einem Vortrag des
Geheimrats Mölle (Merſeburg) über die Bildung eines Unter
ſtützungsfonds für Krankenpflegeſtellen und Fürſorgeſtellen. Heute
bereits gibt die Landesverſicherungsanſtalt für ſolche Stellen er
vesliche Zuſchüſſe (im Durchſchnitt je 200 Mk.). Es müſſen aber
auch die Krankenkaſſen und die Berufsgenoſſenſchaften zu ſolchen
Aufwendungen herangezogen werden. Vielleicht könnten dieſe
1 vom Tauſend über den geplanten Fonds abführen. Es wird
hierauf grundſätzlich der Bildung jenes Fonds zu
ge ſtimmt und ein Ausſchuß gewählt, der Näheres ausarbeitet.
Sodann wird die Aufklärung der Bevölkerung über die Be
kämpfung der Tuberkuloſe und der Geſchlechtskrank
heiten erörtert. An die Vezirksfürſorgeverbände iſt ein Rund
ſchreiben gegangen, nach dem bei aufklärenden Vorträgen oder
Ausſtellungen die Koſten bis zur Hälfte übernommen
werden. Der Vertreter des Hauptverbandes der Krankenkaſſen be
richtet von gleichen Beſtrebungen. Die Kaſſen jedes Regierungs
bezirks und des Landes Anhalt ſchaffen gemeinſam je einen Film-
apparat an. Zu den Vorführungen wird immer ein Arzt einen
Vorrrag halten. Es ſoll die Anregung ergehen, daß die Vor
träge von den Wohlfahrtsämtern und Krankenkaſſen gemeinſam
veranſtaltet werden.

Der nächſte Punkt der Tagesordnung iſt die Beteiligung der
Verſicherungsträger an den Koſten für Heilverfahren Jugend-
licher und Nichtverſicherter, ſoweit Tuberkuloſe und Geſchlechts
a ren in Frage kommen. Man einigt ſich dahin, daß hier
Beihilfen aus den oben erwähnten zu gründenden Fonds gewährt
werden können. Dabei wird auch geſprochen über die Sicherung
des Kurerfolges. Nur zu oft ging dieſer durch die Rückkehr in
die alten Verhältniſſe wieder verloren. Auch die Unterbringung
Unheilbarer, namentlich Tuberkuloſer, in beſonderen Anſtalten
sum Schutze ihrer Umgebung wurde erörtert. Mit ſolchen Maß-
nahmen ſind ſchlechte Erfahrungen gemacht worden, weil niemand
freiwillig in eine ſolche Anſtalt gehen will. Geheimrat Mölle
(Werſeburg) ſprach hierauf über die im Reichsgeſetz vom 28. Juli
12925 vorgeſehene Regelung der Geſundheitsfürſorge
der Verſicherungsträger durch die Reichsregierung. Dieſes Geſetz
enthält die Beſtimmung, daß die Reichsregierung Richtlinien
aufſtellt, welche das Zuſammenwirken der Träger der Reichsver-
ſicherung untereinander und mit den Trägern der öffentlichen und
freien Wohlfahrtspflege regeln. Mit dieſen Richtlinien, deren
Ausarbeitung ſchon im Gange iſt, werden die Arbeitsgemein-

e feſtere Grundlage für ihre Wirkſamkeit erhalten.
iter ſprach Bürgermeiſter Kleeis (Aſchersleben) über die

neterFürſorgezulagen für Sozialrentner nachder Verordnung vom 7. September 1925. Nach dieſen Vorſchriften
ſoll ein Empfänger von Rente aus der ſozialen Verſicherung ein
Viertel mehr erhalten als ein Empfänger von Armenunter-
ſtützung. Jedoch wird die Rente auf dieſe Normalunterſtützung
in vollem Umſange angerechnet. Vorausſichtlich wird ſich der
Reichstag bald wieder mit der Angelegenheit beſchäftigen.

Zum Schluß referierte Heil mann (Magdeburg) vom Haupt-
verband der Krankenkaſſen über die Feſtſetzung des Wertes der
Sachbezüge für die Verſicherten zum Zwecke der Berechnung
deren Entgerts. Die Werte ſeien heute von den Verſicherungs-
ämtern meiſt viel zu niedrig feſtgeſetzt. Das bewirke eine Schädi-
gung der Verſicherungsträger und der Verſicherten. Es wurde
eine Maßnabme beſchloſſen, die Abhilfe bringen foll.

Ver
geregelt

Die
iſt neu

Sangerhauſen Zu dem Kapitel „Bürgerliche Miß-
wirtſchaft in unſerer Stadt gehört auch die Ueberlaſſung
eines von der Stadt erbauten Siedlungshauſes an den Evange-
liſchen Landpflegeverband. Dieſes Haus, ein Doppelhaus, welches
mit Beträgen aus der Hauszinsſteuer erbaut iſt und deshalb nur
für Wohnungszwecke verwendbar war, hat der in ſeiner Mehrheit
bürgerliche Magiſtrat und die in ihrer Mehrheit bürgerliche
Stadtverordnetenverſammlung aber dem Landpflegeverband über
ße3 e der es zu Bureauzwecken und als Wohnung für die Leiterin
es Verbandes, die Gräfin zur Lippe, benutzt. Letztere hat ihren

Wohnſitz in Hille i. Weſtf. und beſitzt dort eine geräumige Villa.
Sie hat nie auf der Wobnungsliſte in Sangerhauſen geſtanden
und ſomit hat dieſe „hochgeborene“ Perſon den vielen Wohnung-
ſuchenden die Wohnung vor der Naſe weggenommen. Für das
Doppelhaus, das der Landpflegeverband nicht käuflich erworben,
ſondern nur in Packt genommen hat, zahlte er an die Stadt den
Kaufpreis, der dann wieder zurückgezahlt werden ſoll, wenn der
Verband das Haus nicht mehr zu benutzen gedenkt. Aber ſchon
im Sommer dieſes Jahres forderte der Verband die Rückzahlung
der Summe von 13 000 Mk., da der Verband das Geld dringend
ſelber benötigte. Ob die Zurückzahlung erfolgt iſt, entzieht ſich
unſerer Kenntnis. Der breiten Oeffentlichkeit war aber geſagt
worden wir erinnern uns noch der hochtrabenden Worte, die
der Stadtverordnetenvorſteher Dr. Eckhardt damals brauchte
mit dem vom Verbande erhaltenen Gelde ſollte ſofort wieder ein
neues Haus gebaut werden. Der Sommer iſt aber vergangen
und es iſt nichts in dieſer Hinſicht geſchehen. Jn einer der letzten
Stadtverordnetenſitzungen rollte unſere Fraktion die ganze Frage
wieder auf, worauf von der Rechten wiederum in der bekannten
arroganten Manier geſagt wurde, daß in nächſter Zeit der Bau
eines Wohnbauſes für 15 Familien, alſo einer regelrechten
Kaſerne, begonnen werden ſolle, zu deſſen Bau die 13000 Mk
rom Landpflegeverband Verwendung finden würden. Natürlich
iſt von einer Jnangriffnahme des Baues, der doch ſo dringend iſt,
auch heute noch nichts zu ſpüren. Wer aber glaubt, daß nun
wenigſtens in abſehbarer Zeit für 15 Familien ein Obdach ge-
ſchaffen wird, der irrt ſich ſehr; denn ſchon wieder iſt im Hohen
Rate der bürgerlichen Mißwirtſchaftler beſchloſſen worden, zu-
nächſt nur für 10 Familien die Wohnungen fertig zu machen:; auch
ſollen nicht Leute, die heute noch keine Wohnung haben, dieſe
beziehen, ſondern ſolche, die ſchon im Beſitze guter Wohnungen
ind. Es ſollen nämlich die Wohnungen im alten Schloſſe und
in der Herberge zur Heimat freigemacht werden, deren Räume
nicht mehr zu Wohnungen benutzt werden ſollen. Man will alſo
durch den Neubau durchaus nicht die Anzahl der Wohnungen ver-
größern. So hat es die Weisheit der Herren um Gerth beſchloſſen,
und ſo wird es auch wobkl ausgeführt werden, wenn die Aufſichts-
behörde nicht noch mit ſtarker Hand eingreift. Zu wünſchen wäre
es wenigſtens in bezug auf das Haus. das der Landvflegeverband
in Benutzung hat; denn ein Haus. mit Hilfe der Hauszinsſteuer-
beträge erbaut, ſoll auch nur Wohnungszwecken dienen.

Kelbra. Achtung, Parteimitglieder! Am Sonnabend
wird eine wichtige Mitaliederverſammlunag ſtattfinden.

Die Vertretung der knappſchaftlichen Verſicherung iſt

Kelbra. deitsteſi kei Jin den mer t A re hen Wer
allein in Kelbra zirka 190 Arbeitsloſegenommen, ſo daß bis et

vorhanden ſind. Da für die nächſten Tage ſchon weitere Ent
angekündigt wurden, wird ſich wohl die Zahl der Arbeitsloſen auf
200 erhöhen. Roſige Ausſichten für den Winter.

Kelbra Unhaltbare Zuſtände Einige Arbeitsloſe die ſchon
ſeit drei Wochen ohne Arbeit ſind. aber bis jetzt noch keine Unter
ſtützung erhalten haben, warteten am Dienstag ſtundeniang im
Magiſtrats zimmer mit der Abſicht, den Herrn Bürgermeiſter in dieſer
Angelegenheit zu ſprechen. Leider mußten ſie vergeblich warten denn
unſer lieber Bürgermeiſter iſt ſeit Sonnabend abend in Groß
Ottersleben bei ſeiner Frau und war bis Dienstag mittag nicht im
Büro. Und ſo geht es jede Woche. Montag iſt bei ihm dienſt-
freier Tag.

RNoßla. Gut geſchlagen hat ſich am Sonntag die Roßlaer
Mbeiterichaft. Die Sozialdemokratie hat ihre Stimmenzahl von 130
bei der Braunwahl auf 185 bei der Kreistagswahl erhöht. Auch die

D. hat ihre Stimmenzahl etwas erhöht. Dagegen hat der Bürger
block mehr als 200 Stimmen verloren.

Bitterfeld. Die Mitglieder der G. p. F. werden erſ
vollzähig zu der am Donnerstag, dem 8. Dezember 18985, ſtatt
findenden Monatsverſammrung im Reſtaurant „Bürgergarten“ zu
erſcheinen. Es muß dort gleichzeitig die Anmeldung der Kinder
zur Jugendweihe 1926 erfolgen. Weiter weiſen wir darauf hin,
aß am Freitag, dem 4. Dezember 1925, im Saale des „Bürger-

garten“ eine Theateraufführung „Die erſten Menſchen“ von Born-
gräber durch eine Leipziger Theatergeſellſchaft erfolgt. Näheres
iſt aus Plakaten erſichtlich. Wir laden beſonders die Arbeiter-
ſchaft zu dieſer Aufführung ein.

Bitterfeld. Die Scheckſchwindler Klaus und Ge-
noſſen vor Gericht. Vor dem erweiterten Schöffengericht
in Halle ſtanden am Dienstag der Kaſſengehilfe Erich Klaus,
der Schneider Bernhard Boden und der Fellhändler Wolf
Jankowerner, ſämtlich aus Bitterfeld. Wie erinnerlich,
hatte Klaus am 28. Juli d. J. auf einen geſchickt gefälſchten Scheck
der Staatlichen Kreiskaſſe Bitterfeld von der hieſigen Reichsbank-
ſtelle 56 000 Mk. abgehoben und damit die Flucht ergriffen, bis er
nach kurzer Zeit auf dem Bahnhof in Oels verhaftet wurde. Man
fand bei ihm noch 53 000 Mk. und ein Motorrad, das er ſich von
dem erbeuteten Gelde gekauft hatte. Klaus war geſtändig, be
zeichnete aber die Angeklagten Boden und Jankowerner als die
Anſtifter, die ſo lange auf ihn eingeredet hätten. bis er ſich zur
Ausübung der Tat bereit fand. B. und J. verſuchten zu leugnen,
das Gericht ſchenkte aber Klaus mehr Glauben Klaus erhielt
1 Jahr Gefängnis unter Anrechnung der viermonatigen Untker-
ſuchungshaft; bei quter Führung ſollen die letzten ſechs Monate
mit vierjähriger Bewährungsfriſt erlaſſen werden Boden wurde
wegen Anſtiftung zu 2 Jahren Gefängnis, Jankowerner wegen des
gleichen Delikts zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis verurteilt.
Beide verlieren die Ehrenrechte auf die Dauer von 5 Jahren.
Strafmildernd für Klaus war, daß die Aufſicht bei der Staatlichen
Kreiskaſſe ſehr ungenügend war.

Torgau. Selbſtmordverſuch im Fort Zinn a. Der
kürzlich vom hieſigen Schwurgericht zum Tode verurteilte frühere
Feldbhüter Hans Karow aus Züllsdorf hat ſich im Strafgefäng-
nis Fort Zinna mit einem Glasſcherben die Halsſchlagader zu
öffnen verſucht. Er konnte noch rechtzeitig daran gehindert wer
den, mußte aber wegen der ſchweren Verletzungen, die er ſich ſchon
zugefügt hatte, in das hieſige Krankenhaus geſchafft werden.

Tornau. Von Wegelagerern überfalken wurde auf
dem Wege zwiſchen Holzweißig und Tornau der Arbeiter H.
Auguſtin. Zufällig des Weges kommende Wanderer ſchlugen aber
die Wegelagerer in die Flucht.

Vockwitz. Die Kreistagswahl. Das Wahlergebnis hat
anſcheinend die hieſige „Volkszeitung“, das Blatt der gelben Werks-
gemeinſchaft, aus Rand und Band gebracht. Sie ſchlägt wahre
Purzelbäume. Daß wir hier in Bockwitz eine gewaltige Links-
mehrheit haben, wird natürlich verſchwiegen. Den 617 bürgerlichen
Stimmen ſtehen nämlich 926 Stimmen der beiden Linksparteien
gegenüber. Auch im geſamten Ländchen iſt das Ergebnis durchaus
günſtig. Für die bürgerlichen Parteien ſind abgegeben 2487 Stim-
men, für die Linksparteien jedoch 3195 Stimmen. Wo ſind denn
Jhre Werksvereinler geblieben, verehrte Bubiag? Die ſcheinen
auch das geheime Wahlrecht dazu benutzt zu haben, um ihrer
wabren Geſinnung Ausdruck zu geben, indem ſie einer Arbeiter-
vartei die Stimme gaben. Denn wenn das ſtimmt, wie die Bubiag
behanvtet, daß die meiſten ihrer Arbeiter dem gelben Werksverein
angehören, dann ergibt das Wahlreſultat, daß ſie dies nur ge-
zwungen tun. Wären ſie freiwillig Mitglied dieſer „Sumpf-
vflanze“, dann hätten ſie die Bubiaggliſte gewählt. Nun, wir
gratulieren, Herr Geiger. Bei der Provinziallandtagswahl iſt
das Ergebnis noch viel qünſtiger. Die für ſämtliche bürgerlichen
Parteien in Bockwitz abgegebenen Stimmen betragen 487 Stück,
während unſere Partei allein ſchon 520 Stimmen erhielt. Beide
Linksparteien zuſammen erhielten 997 Stimmen, alſo über das
Doppelte der geſamten bürgerlichen Liſten. Fmm Ländchen wurden
für die bürgerlichen Liſten 2057 und für die Linksparteien 3406
Stimmen abgegeben. Wenn das ein Sieg des Werksgemeinſchafts-
gedankens über den Klaſſenkampf ſein ſoll, dann müſſen wir aller-
dings geſtehen, daß wir mit dem Ergebnis im Ländchen ſehr zu-
frieden ſind.
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Merſeburg Huerfurt.
Merſeburg, den 2. Dezember 1985.

Die Wahlen im Anterbezörk.
Gegenüberſtellung der Wahlergebniſſe vom 7. Dezember 1921

und der vergangenen Provinzial- und Kreistagswahlen.
Kreis Merſeburg: SVPD. KPD. Bürgerliche. Jnsgeſamt.
7. Dezember 1924- 8763 10 256 20 918 39 957

29. Nov. 1925: 7480 9 757 15 514 32 751
1283 499 5 404 7 186

Kreis Querfurt:
7. Dezember 1924: 6449 6776 21 329 94 554

29. Nov. 1925: 5656 5057 14 735 25 4148
793 1719 6 594 9 106

Aus der Aufſtellung geht klar hervor. daß die bürgerlichen Par
teien und vor allem die reaktionären, nicht mehr in der Lage ge
weſen ſind, ihre Wähler an die Wahlurne zu bringen, und daß
die Wahlflauheit unſere Partei im Unterbezirk am wenigſten be
troffen hat.

Jm Verböältnis der abgegebenen Stimmen hat die SPD. in
beiden Kreiſen einen Stimmenzuwachs zu verzeichnen. Der
Erfolg iſt ſichtbar dadurch, daß es uns gelungen iſt, in beiden
Kreiſen, nach der letzten Kreistagswahl von 1921 berechnet je
einen Abgeordneten mehr in den Kreistag zu entſenden.

Wie ungünſtig ſich der neue Verteilungsmodus für die Abge
ordneten mitunter auswirkt, ſehen wir daran, daß im Kreiſe
Merſeburg bei den Demokraten auf je 970 abgegebene Stimmen
ein Abgeordneter entfiel, während die SPD. auf je 1246 abge
gebene Stimmen erſt ein Mandat erhielt. Wäre die Abgeordneten
zahl nach dem Modus wie bei der Reichstagswahl errechnet wor
den, ſo hätten wir im Kreiſe Merſeburg 7 Kreistagsabgeordnete
erhalten.

Die SPD. im Unterbezirk hat alſo ihren bisherigen Erfolgen
weitere hingugefügt. Die alte Schlagkraft hat ſich bewieſen. Es
gilt nun, die von den Reaktionären abgeſprungenen Wähler für
uns zu intereſſieren, um ihnen klar zu machen daß nur die
SPD die Intereſſen der Arbeiterſchaft vertritt. Dazu benötigen
wir der Mitarbeit aller unſerer Genoſſen.

Allen Funktionären und Helfern im Wahlkampf gebührt der
Dank der Partei. Um nun den im Wahlkampf aufgenommenen
Verpflichtungen nachkommen zu können, erſuchen wir alle Orts
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Röſſen. Fahrplanänderun
zember an, wird Zug 2052 Sb.. Merſed

Vom Sonnabend, dem 5. De
ab i en an 1.25.

W olgt früher gelegt: Merſeburg ab 1.05 nachm., en an 1.13
nachm.

Oberbenna. Großen Wahlſieg wollte der allgewaltige
Bergwerksdirektor Gebhardt mit ſeinen (vach ſeiner Anſicht)
bis auf die Knochen „treudeutſchen“ Knappen und Beamten am
Wahlſonntag im Gaſthaus Wünſche in Oberbeuna feiern.
Jrren iſt menſchlich. Der Wahljubel, dem man ſich hingeben
wollte und zu welchem Zwecke Herr Gebhardt in teigener

erſon aus Vorna erſchienen war, ſchlug wider Erwarten in einen
ahljammer um, als das Ergebnis bekannt wurde. Alle Luſt zum

gemütlichen Beiſammenſein war hin, und Herr Gebhardt zog es
vor, entgegen ſeiner ſonſtigen Gewohnheit unter ſolchen Umſtänden
um 10 Uhr ſang und klanglos durch die Hintertür zu verſchwinden.
Den zurückbleibenden Getreuen blieb dann wenigſtens der ſonſt
bei ſolchen Veranſtaltungen ſich am anderen Tage einſtellende
Katzenjammer erſpart. Es iſt aber auch ein herber Schlag. der
Herrn Gebhardt und ſeinen Getreuen verſetzt worden iſt. Und das
von einer Belegſchaft, die man von roten Elementen faſt geſäubert
glaubte. Dies war um ſo mehr anzunehmen, da man ja den
größten Teil der Belegſchaft durch die brutalſten Maßnahmen im
Kriegerverein, Stahlhelm, Knappenverein und Werksgemeinſchaft
untergebracht hatte. Wenn dann noch über 100 nationaliſtiſche
Stimmen verlorengehen, ſo iſt das noch mehr als Frevel an dem
hochverdienten Manne. Es bleibt nur zu wünſchen übrig da
die verführten Arbeiter recht bald wieder den Weg zur Partei un
Gewerkſchaft zurückſinden und aktive Klaſſenkämpfer werden.

Neumark. Vorwärts. Als einzige Partei am Orte kann die
SPD. einen aanz bedeutenden St mmenzuwachs buchen. Rund
90 Prozent an Stimmenzuwachs gegenüber den Wahlen vom
7. Dezember hat die SPD. zugenommen. Seit den Wahlen vom
4 Mai 1924 ſind am Orte die Stimmen der Partei ſtets nur ge-
ſtiegen. ſo daß mit Recht geſagt werden kann, daß es gelungen iſt,
eine Breſche in das antirepublikaniſche Lager aller nicht auf dem
Boden der Weimarer Verfaſſung ſtehenden Parteien zu ſchlagen.
Der Nationale Block hat gegenüber den Dezemberwahlen etwas über
100. die KPD. 34 Stimmen verloren, bei einer Wahlbeteiligung von
75 Prozent Dem Zuwachs der ſozialdemokratiſchen Stimmen muß
ſchon deshalb Bedeutung beigelegt werden, weil ja die Herren von
rechts drei Flugblätter herausgaben, die lediglich auf die örtlichen
Verhältniſſe zugeſchnitten waren, wo u. a. unſerem Genoſſen Ettling
inbezug auf die Steuererhöhung etwas in den Mund gelegt wird.
was derſelbe nie geſagt hat. Die denkende Llaſſenbewußte
Arbeiterſchaft von Neumark iſt aber anders eingeſtellt, als daß ſie
auf die Leimruten jener kavitaliſtiſchen Ausbeuterklique geht. und
Autos und Landauer, Wehrwölfe und Louiſenjungfern konnten den
Stimmenzuwachs der SPD. nicht verbhindern. Und ſo kann geſagt
werden, nun geht es auch in Neumark vorwärts.

Sewerßschaftliches.
Amſterdamer Jnternationale und Mosfau.

London, 2. Dezember. (Radiomeldung.)
Die auf Vorſchlag der Amſterdamer Internationale einberufene

gemeinſame Sitzung von Vertretern der Amſterdamer Exekutive
und des Generalrates der britiſchen Gewerkſchaften fand am
Dienstag in London ſtatt. Zur Beratung ſtand die Forderung
der britiſchen Gewerkſchaften, mit der Moskauer Gewerkſchafte-
internationale in Verhandlungen einzutreten, ohne daß die Auf
nahme dieſer Verhandlungen von Vorbedingungen
macht wird. Die lebhafte Ausſprache, die ſich zwiſchen den

Gewerkſchaftsvertretern und Mitgliedern der A amer
Erekutive hierüber entſpann, wurde in kameradſchaftlicher Weiſe

geführt und half dazu, die beſtehenden Schwierigkeiten aus dem
Wege zu räumen. Einen endgültigen Beſchluß über die Aufnahme
von Verhandlungen mit Moskau wird erſt eine am 4. Dez
in Amſterdam zuſammentretende Sitzung der Gewerkſchaftsinter-
nationale faſſen.

Gimpelfang.
Unter dieſer Ueberſchrift berichtet der „Vorwärts“ in Nr. 566

folgendes:

„Einen böſen Reinfall erlebten am Freitag hunderte arbeitsloſe
Kaufleute, auch Damen, im Rathaus bzw. Stadtſchloß zu Pots
dam. Eine auswärtige Firma hatte folgendes Jnſerat in der
„Potsdamer Tageszeitung“ vom 26. November gebracht:

„Offene Stellen Wänmirhe). Suche noch einige
kaufmänniſch gebildete Leute, abgebaute
Beamte, auch Damen. Zu melden im Rathaus,

Sitzungsſaal von 9-6.“
Naturgemäß dachte ein jeder, daß es ſich um eine eventuell

vorübergehende Bureautätigkeit beim Magiſtrat der Stadt Pots-
dam handelte, z. B. Ausſchreiben von Steuer oder Wählerliſten
uſw. Es ſtellte ſich aber heraus, daß die Verlagsfirma Hinden-
burg-Jahrbuch- Verlag Otto Thiele, Halle a. d. S.,
unter Mißbrauch der Magiſtratsräume und unter dem Deck-
mantel: „zu melden im Rathaus, Sitzungsſaal“, lediglich
e ſuchte zum proviſionsweiſen Vertrieb eines Ka
lenders.
eine große Erregung, ſo daß der Vertreter der Firma in Halle,
ein angeblich ehemaliger Fliegeroberleutnant Paul Zimmer
mann, es vorzog, das Feld zu räumen. Die Menſchenmenge
wurde immer größer und nahm eine drohende Haltung ein, ſo daß
der an ſrat ſich veranlaßt ſabk, die Räumung des Schloſſes an
zuordnen.Infolge der Erregung der Arbeitſuchenden wurden der Polizei
Lräſident und der Oberbürgermeiſter von dem Schwindel verſtän
digt. Es ſtellte ſich heraus, daß ein Verwaltungsbeamter
des Magiſtrats ſeine Genehmigung zur Benutzung des Magiſtrats
raumes gegeben hatte. Es iſt höchſt bedauerlich, daß ein höherer
Magiſtratsbeamter ohne genaue Prüfung der Sache Magiſtrats
räume zur Verfügung ſtellt.“

Die Firma Otto Thiele iſt in Halle gut bekannt; ſie iſt Jn
haberin der Druckerei, in der die „Halleſche Zeitung gedruckt
wird. Der ehemalige Fliegerleutnant Zimmermann dürfte eine
von den ſkrupelloſen Perſönlichkeiten ſein, die in ſolchen völkiſchen
Unternehmungen unterzukommen pflegen. Achtung vor den wirk
lich notleidenden Arbeitnehmern findet man dort nur ſelten, wo
nur ſtets von der „Not der Landwirtſchaft“ geſchrieben wird.

Lohnabbau und Ausſperrung. Die Hannoverſche Maſchinen
fabrik verſuchte in der vergangenen Woche die Stundenlöhne ihrer
Arbeiter unter einſeitiger Außerkraftſetzung der getroffenen Ab
kommen um 10 bis 22 Pf. zu kürzen. Ein Vergleichsvorſchlag
der Schlichtungsſtelle. der von den Arbeitern angenommen war,
wurde von der Fabrikleitung abgelehnt. Als die Arbeiter auf der
Jnnehaltung der bisherigen Lohnbedingungen beſtanden, wurden

100 Preſſer und Schmiede entlaſſen, worauf auch die
Kupferſchmiede ihre Arbeitsſtätte verließen. Daraufhin hat die
Firma das geſamte Werk ſtillgelegt, wodurch rund
Wo0 Arbeiter arbeitslos geworden ſind. Die Schuld trifft die
n die wefentliche Verſchlechterungen der Arbeits

edingungen durchſetzen wollte.

Genoſſe Robert Dißmann
ſpricht heute abend im „Volkopark“ zu den

gruppen, ſofort alle zur Verfügung ſtehenden Gelder an den
Unterbezirk abzuführen.

Beirieboräten und Gewertſchaftsfunktionären.

Es bemächtigte der arbeitsloſen Kaufleute natürlich

via en Kabſahrer webel das dar onhta in hte er
abſah in Beerſederg ent A2 ner Aen Wende W rc.
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Sport umd 9piel.
z. Kreis, 6. Bezirk: Mitteldeutſche Spielvereinigung.

Gefellſchaftsſpiele am 6. Dezember
Zei Bauender Verein Gallverein Schieddrichter

1 ASC.Jgd. FichteJad. (Trotha)2 ASsC iIIi Radewell II (Viktoria)2 Brachſtedt 1 Giebichenſtein II (Teicha)
393 Ammendorf l ASC. 1 Geyer-Minerva)11 Giebichenſtein-Jad. Diemitz-Jgd. Tenkonn e
12 Giebichenſtein i Diemitz i Lettin)2 Giebichenſtein —Sovortbrüder I Sei Kröllwit
12 Fichte Il —Teutomia l (Svortluſt)23 Minerva 1 Teutonia I (Schrödter-Trotha)
2 Lettin l Fichte (Harre-ASC.)12 ViktoriaJgd. Ammendorf-Jad. (Wörmlitz)

l Viole e e h II (Fichte)i Kröllwitz Thomas-Lettin)2 VPaſſendorf 1 Minerva Il et
1 Svportluſt-Jad. II Mir 25 I2 SvoortiuſtJgd. I inervaJgd. II (Diemttz)

Minerva-Jgd. l (ASC)
83 Svooirtluſt Il Diemttz II (Giebichenſtein)
11 Trotha-Jgd. Askania-Jgd. (Dölau)
1 Trotha l Askania 11 (Giebichenſtein)

u83 Trotha I Asekania 1 (Schmittke- Viktoria)
1 Minerva III Viktoria III

Amtliche Bekanntmachung.
Amtlich.

Am Sonntkag, dem 13. Dezember, ſind auf dem Stadion folgende
Spiele angeſetzt: 11 Uhr Askania-Jgd. Viktoria-Jad., Schiedsrichter
Thomas (Lettin): Linienrichter ſtellt Radewell 2 Mann. 1 Ühr
Fortuna Il Viktoria lII, Schiedsrichter Henze (Kröllwitz): Linten
richter Minerva. Jeder Verein ſtellt je einen Ball. Um 2 Uhr
findet das Vorrundenſpiel um die Krersmeiſterſchaft zwiſchen
Fortung l (Bezirksmeiſter des 6. Bezirks) und Sturm 07 1 (Magde
burg, Bezirksmeiſter des 2. Bezirks) ſtatt; Linienrichter zu dieſem
Spiel ſind H. Koch und Müller (Sportluſt), Schrödter (Trotha) und
Schulze (Teutonia). Als Proteſtkommiſſion fungieren: Harre (ASC.),
Brandt (Wörmlitz) und Rümpler (Kröllwitz). Wörmlitz, Minerva
und Viktoria haben zu dieſem Spiel je 2 Kaſſierer und Platzordner
zu ſtellen. Berichterſtatter zu dieſem Spiel iſt Sporigenoſſe
K. Schuſter (Kröllwitz). Ab 1 Uhr mittag beſteht ſür den ganzen
Bezirk Spielverbot. J. A. Franz Pabſt.

(Radewell)

Am zweiten Weihnachtsfeiertag findet in Burg bei Magdeburg

ein Städteſpiel gegen Halle ſtatt. Dazu iſt ſolgende StädteElf
aufgeſtellt König (Kröllwitz) O. Henze (Kröllwitz), Geiſt (Tentoniag),
F. Keck (Trotha), Tilchner 982 K. Henze (Kröllwitz) Stenzel
(Giebichenſtein), Schubert (Viktoria). Brömme (Kröllwih). W. Henze
(Fröllw'tz), Fiedlack (Viktoria); Erſatz Schmidt a wervg Dieſelbe
Elf pielt am dritten Ferertag in Halle gegen Burg. Abſagen der

Sportgenoſſen ſind unzuläſſig.

2. Krels, 6. Bezirk, 1. Gruppe: Handball.
Reſultate vom 29. November.

Friſch auf (Nietleben) Merſeburg I 1:0.
Friſch auf Il (Nietleben) Schwimmer II 1:2,
Friſch aufJgd. MerſeburgJgd. 1:0.
Askania 1-- Adler 1 0:5.

Turn und Sportverein Wörmlitz Böllberg. Freitag, den
1Dezember, abends 8 Uhr. Vorſtandsſitzung bei Rauſchenbach.
Sonnabend, den 5 Dezember, abends 8 Uhr, Verſammlung ebenda.
Alles hat zu erſcheinen.

Arbeiter Sportklub, Halle. Der Verein veranſtaltet am Sonn
abend, dem 5. Dezember, abends 8 Uhr, einen groß angelegten Werbe
Sportabend im Volkspark'. Es ſind weder Mühe noch Koſten
geſcheut worden um den halliſchen Arbeiterſportlern etwas großzügiges
zu zeigen. Mitwirkende ſind außer „ASC.“ noch Fichte und
„Othello“. Hervorgehoben ſeien die Vorführungen der Leichtathleten,
Handballer ſowie Fußballer. Die „Fichte“-Turner werden Uebungen
am Barren zeigen. Othello tritt mit Expanderriegen auf. Den
Höhepunkt des Abends wird ohne Zweifel der Boxkampf zwiſchen
Gut'ſche. deutſcher Meiſter (Jnternational) gegen Bachmann (Achilles)
ſein Auch Sander (Jnternational), Schwarz (Achilles), Limvert
(G.-F.) und Stöwer (Achillez) werden guten Kämpfe zeigen. Die
eigene Vereinsmuſik wird den Abend verſchönern helfen. Der Beſuch
des Abends iſt Ehrenpflicht der halliſchen Arbeiter und Arbeiter
ſportler. Beginn 8 Uhr. Einlaß 7 Uhr.

Sportklus „Adler“ von 1895. VfL., Halle Schwerathletik.
Umſändehalber findet der fällige Serienkampf im Ringen Sportklub
Adler Sportklub 09 erſt am Sonnabend, dem 5. Dezember, “48 Uhr,
in der Turnhalle der Luiſenſchule ſtatt. Dies den Kampfrichtern
Wittig (G.F.), Maurer (Achilles) und Sommer (Atlas) zur Kenntnis.
Da intereſſante Kämpfe in Ausſicht ſtehen, kann ein Beſuch dieſes
Serienkamp'ies nur empfohlen werden.

Touriften- Verein „Die Naturfreunde“. Heute abend 8 Uhr in
der Jugendherberge: Vortrag Oleskin Die Entwicklung der Erde“.

ArbeiterSchwimmverein Merſeburg. Am Dienstag, dem
8. Dezember, abends 8 Uhr, findet im „Herzog Chriſtian“ eine

außerordentla

rundfunk.
Uranias“.
„Bismarck“.
1.

Marionetten

Reor aniſationsverſammlung ſtatt.Funktionäre und itglieder müſſen erſcheinen.

Rundfunt- Programm Leipzig.
Donnerstag, den 3. Dezember.

4 bis 5.80 Uhr Nachmittagskonzert. 6.80 bis 6.45 Uhr: Steuer
7 bis 7.30 Uhr: Dr. H. H. Kritzinger: „Jm Dienſte
7.80 bis 8 Uhr: Prof. Dr. Brandenburg Krgiet

8.15 Uhr abends: Kaſper- und Marionettenabend.
Einleitende Worte: „Vom Kaſper- und Marionettenſpiel“.

ſtück „Kaſperl als Porträtmaler“, ein maleriſches Luſtſpiel mit Geſang in einem Akt von Franz Graf Pocci. Perſonen:
Schmierpinſel, ein Porträtmaler.
und Stiefelwichſer.
e ritomm Igr Karrnbühler.
gtelier mit
der Maler lebte.aufgefreſſene Königse Reiſeerlebnis von Dr. Paul.
Mohrenfür
dukkeldilop ſein Diener.
(etwa 980 Uhr

beginnen am Donnerstag, dem B8.

Kaſperl, ſein Farbenſchreiber
Eine Madame, die ſich malen laſſen will.

Ort der Handlung: Ein Maler-
Gemälden in München, zur Zeit als
L. Dr. Pauls KHaſperltheater: „Die

stochter, oder Kaſper in Aeghypten“, ein orien
rerridurangogo. Pimpinelli, ſeine Tochter. nukkel-
Das Rieſenkrokodil. Anſchließend

abends): Preſſebericht und Sportfunkdienſt.

Arbeiter-Radioklub, Ortsgruppe Halle. Unſere Baſtelſtunden
Dezember, abends 8 Uhr, im

taffeleien un

r Zimmer 1a. Anmeldungen zur Beteiligungwerden daſelbſt angenommen. Allen Funkfreunden ſtehen hier
Werkzeuge zum Selbſtbau zur Verfügung.

Wetter Voranſage
Donnerstag Heiter, ſtarke Kälte. Später Trübung, gelinder, Schnee.
Freitag: Um Null. ziemlich trübe, Schneefälle.

Verantwortlich für Politik. Wirtſchaft und Feuilleton:
F. O. H. Schulz für Lokales und Kommunalvolitik:
Gottlieb Kaſparek: für Gewerkſchaftliches und
Provinz: Alfred Wielepp; für den Sportteil: Felix

abicht für den nzeigenteil' Wilhelm Herzig?
mtlich in Halle. Verlag Volfsblatt“ G. m. b. H.

Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H.
Halle. Hara 4244
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als Zusatz zur Seiſenlauge gebraucht, ersetzt die umständliche Rasenbleiche.

OHNE CHLOR

7 m 7 SW neneDas prachtvollste Schneeweiß

Frau Kluges zehn

Die Lritte

Bekanntmachung.
Empfänger, die vom 1. Januar 1926

an die bei der Eilgut- und Güterabfer-
tigung der Reichsbahn-Gejellſchaft in

unternehmer bedienen wollen, müſſen
darüber eine Erklärung oder Vollmacht
bis zum 20. Dezember d. J. bei den ge
nannten Abfertigungen hinterlegen. Die
im Dezember 1925 abgegebenen Erklärun-
gen gelten auch noch für das Jahr 1926,
wenn ſie nicht bis zum 20. Dezember
d. Js. durch andere Erklärungen erſetzt
werden. Die neu hinterlegten Erklärun-
gen gelten für zwei Kalenderjahre. Nähere
Auskunft erteilen die hieſige Güter- und
Eilgutabfertigung. 8201

ſehr ſtabil ebaut, aus

ſimlang i. ſ0m lang

Halle (Saale) eingegangenen Eil- und
Frachtſtückgüter ſelbſt abhoten oder ſich

anderer als der bahnamtlichen Rollfuhr- 4
liefert zu Favr kpr iſen

O. 9 10Verſand gegen Nachnahme

Walter Ziebe,
Waogenfabrik

Krauschiüt z bei Elſterwerda

Modejournals:
„Was leſen Sie?

Eſchenholz,

1.20 m lang

dann werden Sie den Anterſchied einſchen!

anderen, die uns dumm und blind machen möchten!“
So gewann Frau Kluge ihre dritte Abonnentin.

Halle (Saale), im Dezember 1925.
Deutſche Reichsbahn- Geſellſchaft.

Eiſenbahn Verkehrsamt.
jetzt Seffnerſtraße 4 111

Merſeburg.
Die Bibliothek des ADGB

Mi twochs von 7 bis

Zeitſchrift ein Jahr lang gratis liefert.
mehr mr die Sache als um das freie Exemplar.
immerhin

befindet ſich
Bürberausgabe

1/29 Uhr

Frau Kluge trifft eine Bekannte bei der Lektüre eines

Wie heißt das Blatt? Nie gehört!
Aber der Name tut ja nichts zur Sache. Das eine ſage ich
Jhnen jedenfalls: Das iſt eine von den Zeitſchriften, um
Dumme einzufangen. Hinten Mode und vorn Schund. Ein
bißchen Hauswirtſchaft und viel politiſches Gift. Wie? Sie
merken das nicht? Merken nicht, daß ſolche Artikelchen und
Romane wie die da unſere Not verhöhnen? Daß ſie uns blind
machen wollen gegen die wirklichen UArſachen unſeres Elends?
Das merken Sie nicht? Leſen Sie mal die „Frauenwelt“,

Das iſt eine
Zeitſchrift, die in die Hand der ſchaffenden Frau gehört. Die
lehrt uns ſehen und einſehen und iſt doch genau ſo
praktiſch und genau ſo unterhaltſam wie die

Frau Kluge hat erfahren, daß der Verlag der „Frauen
welt“ jeder Leſerin, die 10 neue Abonnentinnen wirbt, die

r geht es freiliIhr geb unſererWarenvertei-

Eloktr.

gtaubsauger
er Teilzahlung
Ton n r ä O.

rigen 120 E.1 Jahr Garantie
Vorführung u. Vertreterhesueh Kostenlos

Staubsauger- Vertrieb
Martinstraße 9, I Treppe

Telephon 8629 s 92
Die Lbute6-

ZigarreHchaukeclpierde
unch

Puppecn wagen Hugo Thomas
Puppenhbetten, Selhstfahrer

Kindertische und -Stühle aneruexsachen
lietert deirre Subenwagen Tr Nun

rebce billig be
Spezialgesehäft Mitteldeutseblandsc e L 7 eBraun anris en uBrüderstraße 3, 1 Minute vom Markt.

Zahblungserleiehterungen.
Fimmerlloſettz

von Mark 22.50 an

C. Brrrnebieten wir ſtrebſam en. l. J Ohren Bettnässen
Leuten, die üb. etwas Sehprittl. G ti
agerraum(möhlichſt ur tort. Abhilte. Aus-e er (owie über Große Auswahl kurtt umsonst. Alter

etwas Sicherheit ver zeigen meine beiden u. Geschleeht anugeb.
füg. bet Uebernahme Sohautenster h ainstitut Zwerenz,2e

in all. Preislag., mit

Kleine Anzeigen waben hier den gröbten kriolt

V h a

h NManufaktur waren

Delitzsch, Eileuburger Str. 3

Fernsprecher 353

wvenossensGaiftticher &h6ammens un begemtet:

Fföräerung der Gemeinwirtschatft.
Regervieort Unterstützung Ser Privafwirischaft bedeutet:

Vhend Deshalb werde Mitglied im Konsom- u. Sparverein HoleweiBig
ilenburg

Fein- Kernseise, Schmier-
selie, Sellenlocken

I

Deutnacch, Harkt

billigſtes Kauthaus für
xämntfiche Bedarts- Artikel

I in An
Organisation
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T

Aanst See- und Gebirgskreisäigege fleischerei n. dige Doſe 4 Co.
Sparkasse m. hoher Ver-

zinsung der Einiagen.
Jeder Lohn und Gebaits-
empfänger mutss dieser

in

G. m. b. E.
Zigarren-Spezialhaus —J SIS

Narkt il. veben d. Apotheke Kinderwagen
l

an gehören

ICCCCCſCDBEE A&0*8-——BPkn

Delitaeoh. Eilonburgerstr. 29

Bitterfeld Halle a. S. Korbmöbel, Kordwaren,

e See Namheatte Spezial Seschätte
Elektrizitätswerk Bltterkeld

Hüte, Mützen
nur erstkl. aus eigen Fabrikat. Herren Artikel

oosumveren l. Saogerdauseo u. Am „Heimchen“
Die r r Seifen-Versandhaus G. m. b. H. Goldscheider
menten ervtreekt gieh aut dte Bitterfeld Nur Markt 14 Bitterteld Markt
Kreise Sangerhausen Risleben Ah Lcchredekebee

Reinhold Richter

II

II

Ausführung elektr. Licht- u. Kraftanlagen
Reichhaltiges Lager in

Beleuchtungskörpern, Bügeleisen, Heiz-
und Kochapparaten, Elektromotoren

Zweigbüros in Delitzsch, Jessnitz in Anhalt,
Raguhn in Anhalt, Roitzech u. Brehna

Gehen Sie ins Bott
Federnlager u. Betten- Fabrik von

Paul Hover, Delltzgch, Angerstr.
Dort kauten Sie direkt aus erster Quelle

eu Fabrikpreiseo Fediermm U. Im
Prüfen Ste selbst und verlangen Stile Proben
und Preisliste amsonst und pertofref

C 0

bekommt man bei

Neureutherstraße 18.
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Bor hundert Jahren.
Die Lobredner der Vergangenheit belieben es, die idylliſchen

Verhältniſſe von einſt gegen die heutige Unraſt von Nervenanſpan
nung auszuſpielen. Aber wie war es einſt? Werfen wir einen
Blick in die Zeit vor hundert Jahren, ſo ſehen wir, daß ſie nament
lich auf dem ſo wichtigen Gebiet des häuslichen Lebens alles eher
als idylliſch war. Es gab keine Streichhölzer, denn ſie wurden erſt
im Jahre 1834 erfunden. Allein das Feuermachen war daher eine
ewige Qual und Laſt. Es gab kein Gas und keine Elektrizität,
alles mußte umſtändlich auf dem Küchenherd gekocht und gewärmt
werden. Belcuchtungszwecken dienten in den vornehmeren Häu
ſern Wachskerzen. ſonſt war man auf übelriechende Oelflammen
angewieſen. Die Kerzen mußten vielfach im Hauſe angefertigt
werden, da es noch keine Kerzenfabriken gab und die wenigen
Handwerksbetriebe, die ſich mit dem „Kerzenziehen“ beſchäftigten,
der Erzeugung im großen nicht gewachſen waren. Ebenſo mußte
im Hauſe Seife gekocht und Brot gebacken werden. Arbeitſparende
Putzmittel gab es überhaupt keine. Geſchirr und Silber wurden
mit Aſche und Sand geputzt. Jeder Waſchtag war ein Kampf und
Krampf, denn es gab weder Soda noch Waſchpulver. Genäht wurde
alles in der Hand, denn die Nähmaſchine kam erſt nach 1840 auf.
Fertig zu kaufende Kleider und Anzüge gab es ebenſowenig, ja
ſelbſt jeder Herrenkragen mußte im Hauſe Stich für Stich ver
fertigt werden. Die Hausfrau von einſt verbrauchte aus allen
dieſen Gründen, die ſich noch ſehr ſtattlich verwehren ließen, ihre
ganze Arbeits und Nervenkraft in ihren vier Wänden, und auch
die Männer wurden davon, obzwar meiſt nur indirekt. jedoch dafür
deſto empfindlicher. in Mitleidenſchaft gezogen. Demgegenüber
ſtellen unſere modernen Haushaltungen mit ihrer Fülle von
arbeitſparenden Vorrichtungen und Geräten ein keineswegs bloß
vermeintliches, ſondern wirkliches Jdyll dar. Außerhalb des Hau
ſes werden allerdings heute größere Anforderungen an unſere
Nerven geſtellt als je. Doch auch das gilt nicht allgemein. Man
denke etwa daran, was es früher geheißen hat, ſelbſt die kleinſte
Reiſe zu unternehmen, und wie leicht und bequem wir heute ſelbſt
die größten Entfernungen überwinden können. Jm übrigen hat
es ſchon vor hundert Jahren Leute gegeben, die ſich darin ge-
fielen, über ihre Zeit den Stab zu brechen. Es gibt eben in jeder
Zeit Leute, die ihr gewachſen ſind, und andere, von denen man das
Gegenteil ſagen muß. Während dieſe an den Verhältniſſen, die
ſie umgeben, kein gutes Haar laſſen, ſagen jene von ganzem Her
zen Fa, zu ihrer Zeit und gewinnen ihr, über alle Fehler hinweg,
die ſie haben mag, das Beſte ab, das ſie birgt. Das iſt das einzig
Beharrende im Wechſel der Zeiten.

Die Heimat der Hundefell-Jnduftrie.
Die Mandſchurei und Mongolei iſt die Heimat einer Hundefell

Jnduſtrie, die in großem Maßſtabe arbeitet und ſowohl große
Decken und Matten wie auch allerlei kleinere Bekleidungsgegen-
ſtände liefert. Das Fell der dortigen Hunde hat langes und
dichtes Haar, das in allen Farbenſchattierungen von Braun und
Gelb bis Schneeweiß wechſelt. Die weiße Farbe gilt als die feinſte.
Tauſende von Faktoreien beſchäftigen ſich mit der Aufzucht von
Hunden. Hauptfächlich blüht dieſe Hundezucht in der ſüdweſtlichen
Mandſchurei, in der jährlich Hunderttauſende von Hunden gezüch-
tet werden. Die Zucht ſtellt ein einträgliches Geſchäft dar. Des-
halb erhält auch jede Braut der Gegend als Mitgift eine gewiſſe
Zahl von Hunden. die je nach den Verhältniſſen ihres Vaters
größer oder kleiner iſt und ſo iſt der jungen Ehe von vornherein
eine ſichere Einnahme gewährt. In keinem anderen Teil der Welt
gibt es ſo herrliche Hundefelle, ſowohl was die Größe, wie au
was die Länge des Haares betrifft. Die Hunde werden, wenn ſie
acht Monate alt ſind, erdroſſelt. Mit Vorliebe geſchieht das im
Winter, weil dann das Haar des Felles am ſchönſten iſt.

Charleſton, der Tanz des Winters.
Die behrrſchende amerikaniſche Verrücktheit ſeit dem Kreuz-

worträtſel ſo leſen wir im „Querſchnitt“ iſt der Charle-
ſton-Tan z. Der Charleſton iſt Jazz mit Knoten. Wenn Jazz
ruckweiſe geht, ſo Charleſton epileptiſch. Der charakteriſtiſche
Schritt beſteht im Zuſammenhalten der Zehen und dem Auf- und
Abſtoßen der Abſätze mit einer x-beinigen Bewegung, was aus-
ſieht als ob ein Betrunkener den Schritt auf der Schlitterbahn
erfunden hätte. Bei einer anderen Bewegung wird jedes Bein
rund um und hinter das andere geworfen, als würde verſucht, es
weg zuwerfen. Ein weiterer chargkteriſtiſcher Schritt iſt Rückwärts-
gehen, wobei man ſich bei jedem Schritt auf den Zehen erhebt, mit
den Fußknöcheln ſo gerade wie möglich. „Strut xour stuff“
(ſpreize deine Materie) iſt die übliche Aufforderung, irgend etwas
auszuführen, vom Redehalten bis zum Zeigen eines neuen Fracks,
deſſen Bewegungen am beſten charagkteriſiert werden durch die
Vorſtellung eines Negers, der gerade in der Lotterie gewonnen und
ſeinen Preis erhalten hat, oder ein vor Furcht ſterbendes Kücken.
Der Charleſton paßt zur gegenwärtigen Tanzmode Amerikas.
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Unbekannte Napoleon-Dokumente.

Napoleon über die Dummheit der Prinzen. Wie er über Baterlandsliebe dachte. Der Selbſtmord
verſuch vom 12 April 1814. Napoleon und die Täürfen. Warum er für die Bielweiberei war.

Unter dem Titel „Der erſte Napoleon“ iſt ſoeben in England
ein Werk erſchienen, das den Grafen von Kerry zum Verfaſſer
hat. Es liegt in deutſcher Sprache noch nicht vor und beſteht zum
rößten Teil aus der kritiſchen Wiedergabe von Dokumenten, diee im Privatbeſitz der gräflichen Familie Kerry befinden. Von
erſonen herrührend, die in unmittelbarer Berührung mit

Napoleon ſtanden, und meiſt unmittelbar im Anſchluß an die Er-
eigniſſe abgefaßt, die ſie ſchildern, enthalten dieſe Dokumente,
deren Veröffentlichung hier erſtmals geſchieht, mannigfache Einzel
heiten über die Perſönlichkeit Napoleons, die von außerordent
lichem Reiz ſind. An dem Bild des Korſen, wie es die ebenſo aus

irrigen Vorausſetzungen beruhen müßte. Die gegen-
teiligen Angaben des Barons Fain und des Kammerdiener
Hubert erſcheinen hierdurch tatſächlich ſtark erſchüttert. r

Die Verbannung auf Elba bildet den Jnhalt einer weiteren
Gruppe von Dokumenten. Sehr intereſſant iſt die folgende S.elle
eines Briefes von George Granville Venables-Vernon, der eine
Begegnung ſchildert. die er in Gegenwart von Fazakerley mit
Napoleon hatte: „Napoleon lächelte und begann, uns die Schlacht
bei den Pyramiden zu beſchreiben, die er als ein herrliches Schau
ſpiel (1) bezeichnete. Dann erzählte er, daß er ſich gezwungen ge-
ſehen hälle, die religiöſen Vorurteile der Türken zu ſchonen, da

gedehnte wie emſige NapoleonForſchung der Vergangenheit und dieſe eine ſehr unbequeme Abneigung dagegen zeigten, unter eine
Gegenwart geformt hat, vermögen ſie zwar kaum etwas zu ändern; chriſtliche Regierung zu kommen. „Jch bin ein guter Katholik“,
ſie ſind jedoch in ergreifender Weiſe von dem lebendigen Atem des ſagte Napoleon, „aber nicht bigott und zögerte daher nicht, etwas
Monnes, von dem ſie zeugen, erfüllt und beſitzen in ihrer oft epi zu

war allerdings nicht wenig.
cnlaſſen, daß die ganze franzöſiſche Armee in Zukunft keinen

Es kommt hinzu, daß Tropfen Wein mehr trinken ſollte, ſondern auch alle meine Sol-

grammatiſch ſcharfen Ausprägung zum mindeſten den Wert, den
gut pointierte Anekdoten für die pſychologiſche Erkenntnis ihrer
Helden und Heldinnen zu haben pflegen.
die Schreiber jener Dokumente in voller Naivität zu Werke ge daten und mich

Hinblick auf ſchneiden laſſen. Nichtsdeſtoweniger ließ ich mich auf Unterhand-gangen ſind, ſo daß ihre Aufzeichnungen weder im

tun, um die Türken zu verſöhnen. Was ſie von mir verlangten,
Jch ſollte nämlich nicht nur ver

ſelbſt den Vorſchriften Mohammeds gemäß be
die Möglichkeit einer künftigen Veröffentlichung noch aus ſonſt kungen ein und erreichte, daß die Forderung der Beſchneidung
irgendeinem Grunde gekünſtelt oder gefärbt ſind. fallen gelaſſen wurde, während hinſichtlich des Weingenuſſes ein

Die erſte Gruppe der Dokumente. die das Buch des Grafen Kompromiß zuſtande kam. Wir durften weiter unſeren Weinvor-
Kerry enthält, ſtammt aus der Zeit des Friedens von Schönbrunn. räten zuſprechen, aber nur unter der Bedingung, daß jeder Trunk
Beſonders intereſſant iſt innerhalb dieſer Gruppe ein Brief des durch ein gutes Werk geſühnt würde.
Grafen v. Flahault, nebenbei bemerkt: des Großvaters des
jetzigen Lord Lansdowne. Der Graf von Flahault war zu der
fraglichen Zeit Adjutant bei Napoleons Generalſtabschef, dem
Fürſten von Neuchatel, um ſpäter, in den Tagen des fliehenden
Glücks und des Niedergangs, in gleicher Eigenſchaft dem Ge
ſtürzten ſelbſt zu dienen. Außerordentlich charakteriſtiſch iſt die
nachſtehende Aeußerung, die Napoleon in den Tagen von Schön-
brunn gemacht und der Graf von Flahault wie folgt aufgezeichnet
hat: „Jch würde gern wiſſen, in welchem Umfange die Anklagen,
die gegen den Erzherzog (Johann) erhoben werden, gerechtfertigt
ſind. Wenn einer meiner Generale ſich derartigen Anſchuldi-
gungen ausgeſetzt hätte, ſo hätte ich jedenfalls nie gezögert, ihn
ror ein Kriegsgericht zu ſtellen. Der Fehler, der hier ge
macht wurde, beſtand allerdings in erſter Linie darin, daß man
es für gut gehalten hat, ein Kommando ſolcher Art einem Prinzen
aus dem königlichen Geſchlecht zu übertragen. Prinzen ſind ledig
lich dazu beſtimmt, in den königlichen Forſten zu jagen. Entweder
zeigt es ſich nämlich, wenn ſie ein hohes Kommando erhalten, daß
ſie Talent haben, und dann bilden ſie eine öffentliche
Gefahr, oder ſie ſind ſo dumm, daß man ſie überhaupt nicht

„Aber mit Vergnügen,
meine Herren!“ ſagte ich, und gab Befehl, daß ſofort mit dem
BVan einer Moſchee (1) zu beginnen ſei.“ Aus demſelben Brief
geht aber auch hervor, daß Napoleon verſtand, ganz anders auf-
zutreten, wenn die Umſtände es ihm zu erfordern ſchienen. So

lief er, wie er dem Briefſchreiber erzählte gelegentlich eines Auf
innerhalb 24 Stunden 200 türkiſcheſtandes in Kairo

„Sobald die Leute ſahen, daßPrieſter erſchießen.
Schwäche keineswegs eine leitende Jdee meiner Verwaltungs-
praris war“, ſo ſagte, wie der Briefſchreiber aufzeichnet, Napo-
leon wörtlich, „begannen ſie, mich ganz gern zu haben (1)

Jn Kairo war es auch, wo ſich, wie ein weiteres Dokument berichtet, höchſt eigenartige Anſchauungen über die beſte Methode,
das Syſtem der Sklaverei zu überwinden, in Napoleon feſtſetzten.
In dem betreffenden Dokument heißt es hierüber: Als das einzige
Mittel, die Sklaverei radikal auszurotten, bezeichnete Napoleon die
Vielweiberei und berief ſich hierbei auf die Beobachtungen. die er
in Kairo gemacht hatte. Dort hätte er geſehen, daß die Verſchie
denheit der Raſſe nicht notwendigerweiſe die menſchliche Wert
ſchätzung beeinfluſſen müſſe, daß vielmehr Weiße, Mulatten und
Schwarze friedlich am ſelben Tiſch miteinander ſitzen, gemeinſam

beſchäftigen kann. Ein Herrſcher muß aber immer in der Lage aufwachſen und die gleiche Erziehung genießen können. Dies ſei
ſein, den Generalen. mit denen er arbeitet, den Prozeß zu jedoch nur der Fall, weil dort die Vielweiberei herrſche, wodurch
machen und ſie nötigenfalls erſchießen zu laſſen. Wenn man
es mit Prinzen zu tun hat, kann man das aber nicht machen,
denn wenn man einen Prinzen vor Gericht ſtellt oder gar hin
richtet, ſo gefährdet man die Sicherheit des Thrones. (1) Die
Geſchichte wimmelt von Beiſpielen von Prinzen, die aus dieſem
Grunde und vielen anderen Gründen eine ewige Quelle
der Beunruhigung für die Könige waren.“

Jm Jahre 1512, das den zweiten Abſchnitt ver Kerryſchen Ver
offentlichung bildet, prägte Napoleon im Zuſammenhang eines
Geſprächs über die Polen den folgenden Ausſpruch: „Die Vater-
londsliebe iſt von allen menſchlichen Gefühlen dasjenige, das der
größten Dauer fähig iſt. Die Vaterlandsliebe iſt jedem Kind an-
geboren und hält bis zum Tode an. Kein Gefühl iſt ſchwieriger
zu entwurzeln. Die Römer waren das einzige Volk, das es ver-
ſtanden hat. wie man die Vaterlandsliebe im Herzen unter-
worfener Raſſen zerſtört, aber ſie bedienten ſich hierbei eines
Vorgehens, das modernen Anſchauungen zuwiderläuft. So nahmen
ſie keinen Anſtoß daran, ganze Völker von einem Lande in ein
anderes zu verpflanzen, aber wer wäre imſtande, das
heute zu tun? Jch glaube, daß ich ziemlich mächtig bin, aber wenn
ich es mir einfallen ließe, den Befehl zu erteilen, daß etwas der-
gleichen getan werden follte, würde mir kaum einer meiner
Offiziere gehorchen.“

Die Dokumente aus der Zeit der erſten Abdankung Napoleons
und aus den Tagen von Fontainebleau ſtimmen ſämtlich darin
überein, daß Napoleon ſich mit vollendeter Ruhe und Tapferkeit
dem Schickſalsſchlag gegenüber zu behaupten wußte, der ihn da
mals traf. So heißt es in einem Brief vom 16. April über ihn:
„Jch babe noch nie einen ruhigeren und mutigeren Charakter ge
ſehen.“ Graf Kerry folgert hieraus, daß die ſchon ſeit langem

Weſtindien geborene Sklaven ſah.“

ins Wanken gekommene Annahme, daß Napoleon am 12. i
1814 die Abſicht hatte, ſich zu vergiften, unbedingt auf

es käme, daß weiße Männer neben weißen Frauen auch farbige
hätten, ſo daß auch ihre Nachkommenſchaft zum Teil Raſſen-E le
mente fremder Art beſäße. Napoleon war von der heilſamen
Wirkung der Vielweiberei ſo überzeugt, daß er einen hohen Kir
chenfürſten um die Erlaubnis bat. franzöſiſchen Staatsangeörigen
in Weſtindien die Vielweiberei zu geſtatten. um auf dieſe
Weiſe das Vorurteil zu beſeitigen, das in den Eingeborenen von

W 2 Die Erlaubnis wurde allerdings nicht erteilt, und ſo kam Napoleon nicht in die Lage, die
Probe auf ſein Exempel zu machen.

Coues neueſte Heilsbotſchaft.
Cousé, der Apoſtel der Autoſuggeſtion, hat dieſer Tage in London

einen Vortrag gehalten. in dem er darlegte, daß ſeine Lehre noch
viel leichter zu verwirklichen ſei, als er ſelbſt bisher geglaubt und

gelehrt hatte. Es ſei, ſo ſagt er, nämlich gar nicht notwendig, an
den Erfolg ſeiner Heilformel zu glauben, die er in die berühmt
gewordenen Worte „Mit jedem Tag geht es mir in jeder Be
ziehung beſſer und beſſer!“ gefaßt hat. Es genüge vielmehr, ſie
mechaniſch mehrmals am Tage aufzuſagen, um Beſſerung und
Heilung von allen Leiden zu finden. Im weiteren Verlauf ſeines
Vortrages berichtete Coué über eine Reihe von Wunderheilungen,
die ihm in letzter Zeit geglückt ſeien. Unter anderem wäre es ihm
gelungen, einem Mann das Gehör wiederzugeben, der ſeit zwei
Jahren völlig ertaubt war, einer Frau, die auf dem linken Auge
blind war, zum normalen Gebrauch dieſes Auges zu verhelfen,
und eine andere Frau, deren eine Körperhälfte gelähmt war,
vollſtändig zu heilen. Es liegt uns fern, den guten Glauben Coués
im geringſten anzuzweifeln. aber ſo lange dieſe Wunderheilungen
nicht von dritter Seite beſtätigt ſind, muß man ein großes Frage
zeichen hinter ſie ſetzen.Er iſt Anſtrengung, aber kein Tanzen.

„Jm Gericht?“ „Das iſt wahr?“Der Spuk von Lindenberg.
Roman von Otfrid von Hanſtein.
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8 (Nachdruck verboten.)„Jch bitte dich, Papa, antworte mir vielleicht kannſt du mit
einem Wort eine große Laſt von uns nehmen. Verzeih, wenn ich
dich bitte, mir zu antworten, ehe ich dir alles erkläre du wirſt
mir ſpäter recht geben

Der Geheimrat ſchüttelte zwar den Kopf, dann aber überlegte er.
„Warte mal vorigen Donnerstag? Ja, richtig, das kann

ich dir ganz genau ſagen. Das war doch der Tag, an dem ich mit
dem Kollegen Zorndorf den Ausflug auf den Belchſtein machte
da war Gerda gar nicht in Lindenberg da hat ſie doch ihre
Tante Amalie in Greſſenheim beſucht.“

Der Amtsrickter ſchrie auf.
„Am Donnerstag war Gerda in Greſſenheim?
„Hergott, jia, iſt das ſo ein Unglück?“
„Noch eins: wann iſt ſie denn gefahren?“
Wahrſcheinlich mit dem Elfuhrzug zurückgekommen iſt

ſie erſt ſpät am Abend.“
Der Amtsrichter fiel in einen Stuhl.
„Dann iſt es alſo wahr! Dann iſt alles
Der Geheimrat ſtand auf.
„Du, Arnold. jetzt bitte ich mir aber aus,

vermute allmählich, daß da irgendeine Torheit vorliegt.
eiwa eiferſüchtig und glaubſt, Gerda Dann muß

Wirklich

verloren

was iſt los? Jch
Biſt du
ich dir

tagen
Roland hatte ſich gefaßt.
„Nein, Vater es iſt etwas viel Traurigeres, und ich weiß

nicht, wie ich Worte finden ſoll, um es dir zu ſagen gerade
dir

„Jetzt reißt mir die Geduld, Junge Was iſt? Wenn es
wirklich ein Unglück iſt, dann bin ich trotz meiner vierundſiebzig
Jahre Manns genng, ihm ins Auge zu ſehen! Heraus mit der

Sprache!“ J„Du haſt recht heute morgen war Gerda bei mir im
Bureau.“

Sie ſah vollkommen verſtört aus und war totenbleich.„Jowohl.
Möllenhof ein GeSie verlangte, mir und dem Staatsanwalt

ſtändnis abzulegen.“
„Ein Geſtändnis?“
„Sie behauptet, daß ſie es geweſen ſei, die am vorigen Donners

tag die Million zweimalhunderttauſend Mark von der Herden-
bergſchen Erbſchaft gegen gefälſchte Papiere von der Staatsbank
abgeboben und unterſchlagen habe.“

„Biſt du verrückt, Junge?“
„Jch wünſchte faſt, es wäre ſo
Der Geheimrat faßte ihn an den Schultern.
Gerda war in der Tat bei dir?“
„Ja.“
„Und wo iſt ſie jetzt?“
„Jm Gerichtsgebäude beim Staaisanwalt Möllenhof
Sanitätsrat Scholer iſt ebenfalls dort
„Und ſie hat das Wahnſinnige behauptet?“
„Jch ſagte es dir.“
„Und du? Du haſt wirklich einen Augenblick geglaubt?

m

Du?
Jhr Verlobter“ Du haſt nicht gefühlt, wenn ſie wirklich ſo eiwas

7 s e Jſagte, daß ſie im äußerſten Falle krank iſt? Daß
„Jch bitte dich. Papa, ich habe ſelbſtverſtändlich wich gewehrt

gegen den furchtbaren Gedanken, bis
„Bis?“
Der Geheimrat lachte auf
„Bis? Alſo jetzt glaubſt du?

eben erſt die Gewißheit gegeben, daß es Wahnſinn iſt. Selbſt
wenn du die unglaubliche Verwirrung begehen könnteſt, an
zunehmen. daß mein Kind einer ſolchen Tat fähig wäre ſie war
ja an jenem Donnerstag gar nicht hier ſie war ja in Greſſen-
heim.“

„Das iſt ja das Entſetzliche. Gerda behauptet, daß ſie das Geld
abgehoben und am Donnerstagvormittag auf der Staatsbank-
filigale in Greſſenheim eingezahlt habe, und auf unſere telephoniſche
Nachfrage erklärt der dortige Kaſſierer, daß in der Tat am
Donnerstagmittag, einhalb ein Uhr, eine verſchleierte Dame, die
ſich Gerda Frenſſen nannte und durch einen Taufſchein als ſolche
answies, den Betrag von einer Million zweimalhunderttauſend

Und dabei habe ich dir doch

Mark eingezahlt und am Abend desſelben Tages durch einen
Boten mit ihrer Quittung wieder hat abholen laſſen.

„Leider ja.“
Der Geheimrat ſtand einen Augenblick wie verſteinert, dann

ging er ſchnell in das Haus.
„Wohin?“
Selbſtverſtändlich zu Gerda.“

„Papa, haſt du irgendeine Erklärung?“
„Nur die Gewißheit, daß Gerda trotz alledem unſchuldig iſt.“
Er hatte ſeinen Hut genommen und ging mit ſchnellen, aber

vollkommen ruhigen Schritten neben dem Amtsrichter dem Gericht
zu. Roland bewunderte ihn. Mußte ſein Schmerz nicht dem
ſeinen gleichkommen? Aber äußerlich ſah man ihm nichts an;
nur ein Ausdruck von Entſchloſſenheit lag auf ſeinem Geſicht.

Er trat in das Gebäude.
„Staatsanwalt Möllenhof zu ſprechen
„Einen Augenblick, Herr Geheimrat.“
Natürlich kannte der Gerichtsdiener den alten Gelehrten und

wußte auch ſchon, was geſchehen.
„Bittel
Der Geheimrat trat in das Zimmer. Amtsrichter Roland

folgte ihm faſt wie ein Fremder Jm Zimmer war der Land
gerichtsrat Hammacher und Staatsanwalt Möllenhof.

„Herr Geheimrat
Auch in der Stimme des jungen Staatsanwalts lag warme

Teilnahme.
„Herr Landgerichtsrat Hammacher, ſoeben aus München ein

getroffen Herr Geheimrat Frenſſen der Vater der jungen
Dame

„Amtsrichter Roland.“
Der Amtsrichter verbeugte ſich vor dem ihm ebenfalls un

bekannten Landgerichtsrat, der ihn prüfend anſah.
„Sie ſind der Bräutigam der jungen Dame?“
„Allerdings.“
Der Geheimrat nahm das Wort.
„Wo iſt mein Kind?“
Möllenbof antwortete: „Sie iſt zurzeit noch ohnmächtig und

befindet ſich unter der Obhut des Sanitätsrats Scholer im Ge
richtslazarett.“

„Dann bitte ich um freundliche Aufklärung.“
„Selbſtverſtändlich.“

(Fortſehung folgt.
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